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Skitage gibt’s auch ohne Budget
Welche Leistungen sindmöglich, solange die Stadt Luzern kein Budget hat?Nun sindweitereDetails bekannt.

Stefan Dähler

Am 5. Februar entscheidet das
Stadtluzerner Stimmvolk über
dasBudget 2023mit Steuerfuss-
senkungvon 1,75 auf 1,7Einhei-
ten.Mindestensbisdanngilt für
die Stadt der budgetlose Zu-
stand; falls die Vorlage abge-
lehnt wird, dauert dieser deut-
lich länger.

Gemäss kantonalemGesetz
über den Finanzhaushalt der
Gemeinden dürfen in dieser
Zeit grundsätzlichnurAusgaben
getätigt werden, die «unerläss-
lich» sind. Neue Verpflichtun-
gen seien nicht zulässig. Es gibt
aber Ausnahmen, «wenn ohne
ihre Tätigung der Gemeinde
wirtschaftliche Nachteile er-
wachsenodergegendenGrund-
satz von Treu undGlauben ver-
stossenwürde».

Gemeindenhaben
Spielraum
Diese Formulierung lässt den
Gemeinden Spielraum; das zei-

genunterschiedlicheUmsetzun-
genbudgetloserZustände inder
Vergangenheit. Wie die Stadt
Luzern mit Detailfragen um-
geht, hat sienunentschieden. So
kann die Schule Ausflüge wie
Wintersporttagedurchführen,
schreibt FinanzdirektorinFran-
ziska Bitzi (Mitte) auf Anfrage.
Betreuungsgutscheinewerden
weiter ausbezahlt, neue Gesu-
che für solchewerden ebenfalls
behandelt.

DassmandasmitdenSchul-
ausflügen anders handhaben
kann, zeigen die Beispiele von
Kriens und Ebikon, die 2021
zeitweise budgetlos waren und
in dieser Zeit keine Schulreisen
zuliessen. Die Stadt Luzern da-
gegenhat schonbeidenbudget-
losenZuständen2016und2019
«Wintersporttage als Teil der
Schulveranstaltungen im Rah-
men des obligatorischen Volks-
schulunterrichts angesehen»,
schreibt Urs Purtschert, Stabs-
chefderBildungsdirektion.«An
dieserAuffassungwird imSinne

des Grundsatzes von Treu und
Glauben festgehalten.»

Hinzu komme, dass bereits
vor Bekanntwerden des obliga-
torischen Referendums Trans-
porteverbindlich reserviertwor-
den seien. «DasNichteinhalten
der Verträge würde neben dem
wirtschaftlichen Schaden auch
zu einem Reputationsschaden
führen», so Purtschert. Zudem
seien die Wintersporttage die
letzten zwei Jahre bereits coro-
nabedingt ausgefallen. Einen
weiterenAusfall wolle die Stadt
vermeiden, denn die Winter-
sporttage seien «ein wesentli-
cher Bestandteil der Bewe-
gungsförderung imUnterricht».

Betreuungsgutscheine:
Stadthatvorgesorgt
Unterschiedliche Handhabun-
gengibt es auchbei denBetreu-
ungsgutscheinen.Kriensbehan-
delte 2021 zeitweise keine neu-
enGesuche von Eltern, die ihre
Kinder imVorschulalter betreu-
en lassen; Ebikon undnun auch

dieStadtLuzerndagegenschon.
Im kantonalen Handbuch zu
budgetlosen Zuständen heisst
es, dass für das neue Jahr keine
neuen Betreuungsgutscheine
verfügt werden können.

Die Stadt Luzern hat jedoch
rechtlichvorgesorgtund imReg-
lement über die familienergän-
zende Kinderbetreuung einen
Passuseingebaut,derdie«unter-
bruchsfreie Ausrichtung der Be-
treuungsgutscheine» sicher-
stellt, wie es darin heisst. Auch
ohne Budget stehen dafür «je-
weils 80 Prozent des im Vorjahr
vom Grossen Stadtrat bewillig-
tenKredits»zurVerfügung.«Zu-
dembesteht gemäss Reglement
einRechtsanspruch aufBetreu-
ungsgutscheine», schreibtArm-
ida Raffeiner, Stabschefin der
Sozial- und Sicherheitsdirek-
tion. «Eine Ungleichbehand-
lung von Personen, die bereits
im2022Betreuungsgutscheine
erhalten, und solchen, die sie ab
2023benötigen, lässt sichnicht
rechtfertigen.»

Bereits früherbekanntwar, dass
in der Stadtverwaltung Stellen-
aufstockungen und Lohnerhö-
hungenohneBudgetnichtmög-
lich sind. Investitionen sind teil-
weise möglich – wenn sie
betrieblichnotwendig sindoder
vertraglicheVerpflichtungenbe-
stehen. Fonds im Kultur- und
Sportbereich können nicht wei-
ter geäufnet werden.

LückebisFebruarkann
wohl«überbrückt»werden
Ob diese Fonds noch genügend
geäufnetsind,damitdasGeldzur
Unterstützung von Sport- und
Kulturinstitutionenbis imFebru-
ar ausreicht, kann die Stadt
nicht abschliessend beurteilen,
schreibt Bitzi. Die Fondsbestän-
deperEndeJahrseiennochnicht
bekannt, sie hängen etwa von
den Billettsteuererträgen ab.
«Falls der budgetlose Zustand
Mitte Februar beendet werden
kann,scheintesunsmöglich,mit
einer Prioritätensetzung diese
Zeit ‹überbrücken› zu können.»

Gastkolumne Stadtentwicklung

Original und Kopie – Sein und Schein
Bruno S. Frey ist Ökonomund
Glücksforscher. Im Juli inter-
viewte ihn die «Luzerner
Zeitung». Frey kam in diesem
Interview auch auf das – wie
jeden Juli – aktuelle Luzerner
Sommerthema zu sprechen:
Tourismus und im Speziellen
Overtourism.Dabei vertrat er
eine abenteuerliche These in
Bezug auf die Rolle der Kopie:
Er postulierte, dass demOver-
tourismAbhilfe geschaffen

werden könnte, in demman
auf freiemFeld, irgendwo gut
erschlossen eine Kopie zum
Beispiel von Luzernmit der
Kapellbrücke hinstellen, oder
eben gar perHologramm
projizieren könnte. Dieweni-
ger betuchtenReisenden könn-
ten diese dann zu einem redu-
zierten Eintrittspreis besuchen.

Eine interessante These. Und
ein Affront gegen die Baukul-
tur, die ihrer Anlage nach dem
Originären verpflichtet ist. Das
Interviewmag ein lockeres
Plauderstündchen gewesen
sein und die Aussage vonHerr
Frey ist vielleicht imArtikel
verkürzt wiedergegeben. Aber
da zeigt sich dann doch auch
eine neoliberale Verantwor-
tungslosigkeit gegenüber der
Kultur. Darum hier in Kürze
der Versuch, die Bedeutung
vonOriginal und Kopie aus
eben dieser baukulturellen
Sicht zu beleuchten. Das ist

mir ein besonderes Anliegen,
weil aktuell dasHerumdoktern
amOriginal auch auf politi-
scher Ebene grassiert. Oder
gehören die geforderten
PV-Anlagen imAlpenraum
gar zumOriginal einer neuen
Bergwelt?

DemOriginal ist, anders als der
Kopie, seinWerdensprozess,
dasWarumunddasWie etwas
gebautwurde, eingeschrieben.
ImWarum sind die gesell-
schaftlichenRahmenbedin-
gungen abgebildet und diese
zeigen sich beimHaus, als dem
Bauwerk schlechthin, in seiner
Raumdisposition: EinGrund-
riss ist in der zeitlichenEnt-
wicklung per se nicht eine freie
Erfindung, sondern basiert auf

gesellschaftlichenKonventio-
nen.Darum ist ein guter
Grundriss immer von einer
Vielzahl vonPersonen benutz-
bar. Und imWie ist dasHand-
werk undmit ihmdieTechnik
verankert, das heisst dasWis-
sen,wie etwas gut gemacht
werden kann.Gut nicht als
hübsch odermöglichst effizi-
ent, sondernmit der Sorgfalt
gegenüber demWerk unddem
Benutzer. Das heisst, jedes
Bauwerk ist analog einemBuch
letztlich ein fast unerschöpfli-
cherWissensträger, Siedlungen
sindBibliotheken, in denen die
Auswahl der Bücher bereits ein
Akt desOrdnens ausmacht.
Dies leistet ein bauliches
Original, das an einem spezifi-
schenOrt geerdet ist.

DasOriginal ist also verortet
und es ist darumeine grosse
Herausforderung, einHaus
örtlich zu verpflanzen. Entwe-
der gilt es dann, entweder den
Ort oder dasBauwerk anzupas-
sen.DasOriginalwird adap-
tiert, bleibt aber als solches
originär, das heisstweiterhin
einzigartig, Ballenberg lässt
grüssen. Schwierigerwird es,
wenndieOriginale an einem
anderenOrt neunachgebaut
werden.Dannnützt auchdas
möglichst gleicheHandwerk
nichtsmehr.Das nachgebaute
Hauswird zumFake,weil es
eineRealität vortäuscht, der die
Substanz fehlt. Es fehlt – undda
sindBauwerkedannauchnoch
dynamischeOriginale – der
Gebrauch, dieVerwitterung,

dasAlter schlechthin.Dieses ist
ja bei jedemBauwerk innerhalb
einer Siedlung ein anderes. Es
stellt sozusagendie Lebens-
erfahrungdesBauwerkes, das
heisst die eingeschriebenen
LebenderBewohner, dar.Die
WahrnehmungeinesBetrach-
ters lässt sichnicht täuschen,
denn alsMensch versuche ich ja
immerdenObjekten, die vor
meine Sinne gelangen, eine
Bedeutung zuzuschreiben, ihr
Wesen zudeuten, ob ichnun
will oder nicht.Das hat damals
auchWaltDisney verstanden
unddeshalb eben in seinen
Disneylands und -worlds keine
exakteKopie erstellt, sondern
durchdiemassstäblicheVer-
fremdung eineneueRealität
geschaffen, die zumneuen
Originalwerdenkann, die
demoriginalenOriginal
Respekt zollt.

Also lieberHerr Frey, arbeiten
wir andenOriginalenundnicht
anKopien. Ihnengilt es verant-
wortungsbewusst gegenüberzu-
tretenund ihreVeränderung
möglichst schonungsvoll zu
antizipieren. In diesemSinne
gilt es auchdasOriginäre in
unserer Landschaft vor unbe-
dachtenVeränderungen zu
schützen, denn touristische
Vermarktungwie auchEnergie-
produktion stehen in einem
diffizilenGleichgewicht
mit diesem.

Dieter Geissbühler,
Co-Leiter CAS Baukultur
an der Hochschule Luzern
kanton@luzernerzeitung.ch

Stadtentwicklung

Touristenmagnet Kapellbrücke. Bild: Manuela Jans-Koch (Luzern, 7. Februar 2020)

Dritte Frau als
Zunftmeisterin
Lozärner Fasnacht An ihrem
Chlausbot hat die Stadtluzerner
Zunft zum Dünkelweiher mit
Monika Weiss (Bild) für

das kommende
Jahr zum drit-
ten Mal eine
Frau ins höchs-
te Amt ge-
wählt. Die
Zunftmeisterin

wird von ihrem Partner Peter
Laube sowie vom Weibelpaar
ThomasundMagiTräger unter-
stützt, schreibt die Zunft in
einerMitteilung.

Als Motto für das kommen-
de Jahr wählte Monika Weiss
«Es zönftigs Borgfäscht». Die
Inthronisation folgt am14. Janu-
ar imPaulusheim. (hor)

Wohnungsbrand:
Frau verletzt
StadtLuzern AmMontagerhielt
die Luzerner Polizei Meldung,
dassauseinerWohnungimWür-
zenbachquartier Rauch dringe.
Gemäss Mitteilung der Polizei
wurde beim Eintreffen der Ein-
satzkräftevordemGebäudeeine
verletzte Frau aufgefunden. Sie
wurde bis zum Eintreffen des
Rettungsdienstesbetreutundan-
schliessend ins Spital gefahren.

Im Haus hielten sich zu die-
sem Zeitpunkt keine weiteren
Personen auf. Der Brand wurde
von der Feuerwehr unter Kont-
rolle gebracht undgelöscht. (sfr)
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Quartierladen erhält Anerkennungspreis
Mit demPreisgeldwill die Familie Stalder einen Teamausflug organisieren undweiterhin dasQuartier Geissenstein beleben.

Natalie Ehrenzweig

«Die ersten sieben Jahre haben
wir gekämpft. Wir gingen fast
Konkurs», erinnert sich Domi-
nic Stalder (41) an die Anfangs-
zeit, als seinVaterAlbert (66)als
Franchisenehmer von Spar im
Geissenstein-Quartier begann.
«Ichwar damals 50,Geschäfts-
führer einerGetränkefirma, sah
das Inserat und wollte es noch
malwissen», erzähltAlbert Stal-
der lächelndund ruft –wienoch
oft während des Gesprächs –
gleich Passanten «Sali zäme»
zu.Man kennt sich imQuartier.

Als Franchisenehmer muss
dieFamiliedas Inventarundden
Ladenumbauvon2018 selbst fi-
nanzieren. «Die Eisenbahnge-
nossenschaft und Spar Schweiz
haben uns damals sehr unter-
stützt. Inzwischen führt Maja
Stalder (63) mit ihrem Mann
und ihrem Sohn den Spar Geis-
senstein bereits seit 15 Jahren.
Auf 450 Quadratmeter verkau-
fen sie schon lange gluten- und
laktosefreieProdukteoder auch
regionales Bier. «Wir besuchen
alleProduzentenvon regionalen
Produkten», betont Dominic
Stalder.

AufDuundDumit
derKundschaft
DochdieFamiliebietetnichtnur
ein interessantes Sortiment,
sondern tut auch sonst viel für
dasQuartier.«Wirmüssen jadie
LeuteaufdenPlatzbringen»,er-
läutert Albert Stalder. So ist die
Familie mit der Kundschaft per
Du und organisiert immer wie-
der Anlässe: Mal ein Open Air
mit Peach Weber oder ein klei-
nes Kennenlernfest. «Während
derWM haben wir mit 300 Pa-
letten eine Tribüne gebaut und
ein Public Viewing organisiert.
OderanWeihnachtenhabenwir
immer 500 Weihnachtsbäume
und ein altes Karussell hier, das
die Kinder gratis benützen dür-
fen», erzähltAlbert Stalder.Den

AnerkennungspreisQuartierle-
bender StadtLuzernhatdieFa-
milie sichabernichtnurmitVer-
anstaltungen verdient, sondern
mit harterArbeit.Dominic Stal-
der erzählt: «Wir fangen schon
um 5 Uhr an, damit die Gipfeli
und Sandwichs um6Uhr bereit
sind. Jeden Tag haben wir im
Prinzipwieder Eröffnung.»

Aberwenn sie abends sagen
können, dass es ein cooler
Arbeitstagwar, habe es sich ge-
lohnt. Die Familie, die in Em-
menbrücke lebt, hat die Aufga-
ben untereinander aufgeteilt:
«Dominic kümmert sich um

das Gemüse und die Bio- und
Demeter-Abteilung mit über
1000Produkten, die Lehrlinge
und das Büro, Albert um das
Brot, die Getränke und die
Lieferungen an die Kitas und
ich bin für das Non-Food zu-
ständig und bin Mädchen für
alles», erklärtMaja Stalder. Sel-
ten hänge auch mal der Haus-
segen schief. «Aber die Kund-
schaft merkt das nicht. Und
wenn wir abends heimgehen,
habenwir das auch geklärt», so
Dominic Stalder.

Im nächsten Jahr wird Al-
bert Stalder kürzertreten. «Ich

freue mich darauf, nicht mehr
jeden Tag um 5 Uhr im Laden
sein zumüssen. Aber ganz auf-
hören will ich nicht», meint er
schmunzelnd. Ein ehemaliger
Lehrling der Familie, der später
seinen eigenen Laden aufbau-
en will, wird sein Nachfolger.
Doch vorher überlegendie drei,
wie sie das Preisgeld von 5000
Franken ausgeben wollen.
«Unser Team hat ebenfalls
grossenAnteil an diesemPreis,
darum haben wir alle gebeten,
Ideen aufzuschreiben, was sie
gemeinsamunternehmenwol-
len.Dann stimmenwir darüber

ab», verrät Albert Stalder.
Einen Teil des Geldes wollen
die Stalders auch fürs Karussell
zur Seite legen.

Die Familie war von ihrem
Gewinn überrascht, denn sie
wissennicht,wer sie fürdenAn-
erkennungspreis angemeldet
hat. Dass Albert Stalder aber
erst kürzlich zum Mr. Spar
Schweiz ernannt wurde und sie
schon den goldenen Lollipop
des Kinderparlaments gewon-
nenhat, zeigt, dass sie imQuar-
tier angekommen sind. Und
dass die Bewohner sie tatsäch-
lich gernhaben.

Albert (links), Maja und Dominic (rechts) Stalder mit ihrem Team vor dem Spar Geissenstein. Bild: Nadia Schärli (Luzern, 31. Oktober 2022)

Dominic Stalder
SparGeissenstein

«Wir
besuchenalle
Produzenten
vonregionalen
Produkten.»

Discgolf-Parkour
lanciert
Kleinsportanlagen DieK5-Ge-
meinen, welche aus Ebikon,
Emmen, Horw, Kriens und Lu-
zern bestehen, verfolgen seit
längerem die Absicht, im Be-
reich von Sportanlagen ver-
mehrt zusammenzuarbeiten.
Wie es in einer gemeinsamen
Mitteilung der Stadt Luzern
und der Gemeinde Emmen
heisst, hätten sie nun den ers-
ten Schritt getan.

Konkret soll aufderSportan-
lage Gersag in Emmenbrücke
der ersteDiscGolf-Parcoursmit
15 Körben entstehen. Ziel des
Spiels istes,miteinemFrisbee in
die jeweiligen Körbe mit mög-
lichstwenigenWürfenzutreffen.
Die Einweihung ist für März
2023 geplant. Wie es weiter
heisst, belaufen sich die Erstel-
lungskostenfürdenParcoursauf
rund 18000 Franken. Bezahlt
werden diese von der Stadt Lu-
zern,derGemeindeEmmenund
derVereinTrick’n’ThrowLuzern
mit je 6000Franken. (rad)

Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

Strommangellage? Der Entzug ist eine Chance
Mental befindenwir uns immer
noch in einem«Alles istmög-
lich»-Modus, unddaranhalten
wir fest. Eigentlichmüsste
jedoch klar sein: Entzug ist
angesagt.Wir habenuns so sehr
daran gewöhnt, das ganze Jahr
über imT-Shirt amwohltempe-
riertenArbeitsplatz zu sitzen,
dass uns dies heute alsRecht
erscheint.Mittlerweile ist zwar
bei denmeisten insBewusst-
sein gedrungen, dassKlimanot-
standundStrommangellage
eineRealität sind.

DieKonsequenz?Dannprodu-
zierenwir Stromeben erneuer-
bar.WindundSonne gibt es ja
genug.DieseHaltung ist eine
verpassteChanceundgefähr-
det dieGesundung, die ohne
Entzugnichtmöglich ist.Die
Energiemangellage droht, alle
anderen Probleme aus unse-
remBewusstsein zu verdrän-

gen. Aber dieWohnungsnot in
Luzern – die Leerwohnungszif-
fer ist zumerstenMal seit
sieben Jahrenwieder unter die
Ein-Prozent-Marke gefallen

–wird nicht besser durch
Solarkraftwerke in denWalliser
Alpen.Der Feierabendstau in
Richtung Luzern – nur ein
kleiner Teil davon sind übri-
gens E-Autos – löst sich selbst
dann nicht auf, wenn alle
tauglichenDächer der Stadt

mit Solarpanel bedeckt sind –
die beiden Initiativen der
Jungen SVPundderGrünen
Luzernmachen dies deutlich.

DerHandlungsdruck imBe-
reichEnergie ist unbestreitbar
– in vielen anderenBereichen
jedoch auch.Gerade deshalb
benötigenwir Zeit für Innehal-
ten undReflexion.Dennnur so
können sich uns dieMöglich-
keiten erschliessen,wie Luzern
nicht die eineHerausforderung
auf Kosten der anderenmeis-
tert, sondern Synergien nutzen
kann. Fragenwir uns also:Wie
viel Energiewird fürwas
benötigt?Was ist elementar?
Wobesteht Einsparpotenzial?
Wie stellenwir es an, dass
Kreislaufwirtschaft, Biodiversi-
tät und alternativeMobilitäts-
konzepte die Lösung der Ener-
gieproblemenicht behindern,
sondern unterstützen?

ImKleinen geschieht dies
bereits. Etwawenndie Stadt die
Dächer vonBushaltestellen
begrünenoder für Solarpanels
nutzenwill.Doch auch imGros-
sen kanndurchdasGemeinsa-
meEnergie eingespartwerden,
mit tragfähigenLösungen, die
in derBevölkerungüber den
notwendigenRückhalt verfü-
gen.OhneVerzicht geht es
nicht. Aber esmuss kein kalter
Entzug sein:DerZugang zu
gemeinschaftlich genützten
Räumen fördert dieNachbar-
schaft .Funktionierendeöffent-
licheNahverkehrssysteme sind
eineVoraussetzungdafür, dass
Menschenbereit sind, das
eigeneAutodaheim stehen zu
lassen oder ganzdarauf zu
verzichten.WerdenGebäude so
gebaut, dass sie in 30 Jahrenmit
geringemAufwand für andere
Zweckeumgebautwerden
können, so tut dies niemandem

weh, spart aber inZukunft
Energie,Material undKosten.
Dochdiesmuss vonder Politik
eingefordertwerden.

All dieMassnahmen führen zu
einemVerständnis und nutzen
die Energiekrise als Chance
für eine nachhaltige gesell-
schaftliche, politische und
technologischeWende hin
zum verantwortungsbewuss-
tenHandeln.

Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern – Tech-
nik & Architektur.

Stadtentwicklung
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Grill ist beliebt und aufwendig
DerUfschötti-Grill wurde häufig genutzt, so die Stadt.

Stefan Dähler

ErstmalswurdediesenSommer
in Luzern auf der Ufschötti für
45000Franken ein öffentlicher
Elektrogrill installiert. Es han-
delt sich umeinPilotprojekt der
Stadt, das bisHerbst 2023 fort-
geführtwird.Die erste Phase ist
bald vorbei, der Grill wird je
nach Wetter Ende September
oderAnfangOktober eingewin-
tert und voraussichtlich im
März erneut aufgestellt.

Wie fällt die Zwischenbi-
lanz aus? «Der Grill ist bis jetzt
rege genutzt worden», sagt
Claudio Läng, zuständiger Pro-
jektleiter bei StadtgrünLuzern.
«Die Leute haben Freude
daran, es ergeben sich schöne
Begegnungen.»

Teils habe es gar Warte-
schlangen gegeben. Schäden
durchVandalismus seien kaum
zu beklagen gewesen. Es habe
ein paar kleinere gegeben, wo-
bei gar nicht klar sei, ob siemut-
willig entstanden. Relativ hoch
ist derUnterhaltsaufwandwäh-
rend Schönwetterperioden, so
Läng: «Pro Tag sind rund eine
bis eineinhalb Stunden nötig,
alle ein bis zwei Wochen fällt
eine grössere Reinigung an.»

Die Höhe der Unterhalts-
kosten stehe noch nicht fest, es
fehlten noch Abrechnungen
vonExternen. Sie dürften unge-

fähr im Bereich der Erwartun-
gen liegen. In Zürich etwa kos-
tet der Betrieb eines öffentli-
chen Grills rund 16000
Franken pro Jahr. Die Auswir-
kungen der erhöhten Strom-
preise auf dieUnterhaltskosten
kann Läng noch nicht
genau abschätzen. «Sie dürften
im Vergleich zum Reinigungs-
aufwand aber nicht sehr stark
ins Gewicht fallen.»

Auswirkung auf Zahl
der Einweggrills ist unklar
Obder öffentlicheGrill zu einer
AbnahmederNutzung vonEin-
weggrills geführt hat, lasse sich
nicht genau sagen. «Wir haben
immer noch mehrere Einweg-
grills gesehen, es gab auchwei-
ter Brandschäden im Rasen»,
so Läng. «Allerdings war es
auch ein sehr warmer Sommer
mit vielen Leuten auf der Uf-
schötti. Es gab sicher einige, die
wegendes Elektrogrills auf den
Einweggrill verzichteten.»

Der Pilotversuch geht auf
ein vom Stadtparlament gegen
den Willen des Stadtrats über-
wiesenes Postulat von SP und
GLP zurück. Er wird wie er-
wähntnächstes Jahr fortgesetzt.
Danach wird die Stadt die Er-
fahrungenauswerten.AmEnde
muss dann die Politik entschei-
den, ob der Grill definitiv auf
der Ufschötti bleibt oder nicht.

Gastkolumne Stadtentwicklung

Mission Hitzeminderung
ImAugust herrschteHeisszeit
in der Stadt:Hunde, die ihre
Pfoten amheissenAsphalt
verbrennen, verdorrte Kasta-
nienbäume, gelbeWiesen,
leere Plätze und schattensu-
chendeMenschen.Hitzetage
schädigen dieGesundheit von
Menschen, Tieren undPflan-
zen. Kühlung imSiedlungs-
raumwird imSommer zur
Überlebensstrategie, weisen
Studien doch nach, dass nach
Tropennächten deutlichmehr
Menschen sterben.Hitzemin-
derung, so heisst das Fachwort,
ist das zentrale Puzzleteil im
Big Picture einer nachhaltigen
und klimaangepassten Stadt,
weil es Themenwie Schwamm-
stadt, Verdichtung undMobi-
lität zusammenhält.

Wie entstehtHitze in der Stadt?
Die Zutaten des gefährlichen
Cocktails liegen auf derHand.
Ein hoherGrad von versiegelter
Fläche, enge Bauweise, hitzere-
flektierende Materialien und
Farbgestaltungen, verbaute
Kaltluftschneisen und zuwenig
Grünflächen führen dazu, dass
die Stadt sich aufheizt und in
eineHitzeinsel verwandelt.
LangeZeit war dieKombina-
tion aus Beton und gezähmter
Natur Ausdruck einer qualitäts-
vollenUrbanität. Doch die
Zeiten haben sich geändert.

Klimaanpassung ist eines der
zentralenThemender Stadt-
entwicklung.Das Prinzip ist
einfach: «Grün undBlau statt

Grau»,wie esMartinNeu-
komm, der Baudirektor des
Kantons Zürich, formuliert. Die
Umsetzung dagegen kommt
einerHerkulesaufgabe gleich.
Gilt es doch nicht weniger und
mehr als einenmassiven Stadt-
umbau inweitgehend beste-
henden Strukturen zu bewerk-
stelligen. Stellenwir uns vor,
was es für Luzern bedeuten
würde,wennwie in Paris 40
Prozent der asphaltierten Flä-
chen entsiegelt werden und ein
Viertel der Stadtfläche durch
Baumkronen verschattet wer-
den sollte, wie es der Plan von
«Grün Stadt Zürich» vorsieht.

WarumEntsiegelung?Wasser
istmittlerweile ein raresGut,
undwirmüssenmit jedem
Tropfen, auchRegenwasser,

haushälterisch umgehen.Das
Prinzip heisst Regenwasser-
bewirtschaftung statt Entwäs-
serung.Wasserwird bewusst
zurückgehalten unddann
genutzt, wenn es benötigtwird.
So könnten in Luzern zum
Beispiel Freiflächen in Parks
umgewandelt werden, die sich
bei Starkwetterereignissen in
einenTeich verwandeln, ohne
dass dadurch Schaden entsteht.

Eine andere natürlicheKlima-
anlage sindBäume. Sie spen-
den Schatten, tragendurch Ver-
dunstung vonWasser zur Küh-
lung bei undfiltern dazu noch
die Luft. Leiderwerden aber
immer noch in vielen Gemein-
denQuartieremit zu wenig
Grün- undWasserflächenneu
gebaut. Es bleibt zu hoffen, dass

sie die letzten ihrerArt sind.
ImBestandhingegen ist die
Herausforderung enorm,Raum
fürBäume zufinden, benötigen
sie doch einBewässerungssys-
temund vertragen sich schlecht
mit Tiefgaragen, Leitungen
undKanalisation.Darüber
hinaus ist auch in Städten viel
GrundPrivatbesitz, auf dessen
BepflanzungdieGemeinde
keinenEinfluss hat.

EineweitereHerausforderung
liegt darin, die Forderung nach
einer dichten Bauweise zu
vereinenmit derNotwendig-
keit, Gebäude so zu positionie-
ren, dass die Baustruktur die
kalte Luft durchlässt, vor al-
lem,wenn grössere und höhere
Arealüberbauungen geplant
werden. Eine klimaangepasste

Stadt benötigt Planerinnen,
Architekten und Landschafts-
architektinnenmit demdafür
notwendigen Bewusstsein und
der Bereitschaft zur Zusam-
menarbeit. Auch gehört das
ThemaKlima künftig in die
Grundausbildung des Archi-
tekturstudiums.

Haltenwir fest: DieMission
Hitzeminderung erhöht die
Lebensqualität undGesundheit
in unseren Siedlungsräumen.
Sie bietet Chancen, vergangene
Fehler zu beheben und eine
Stadtentwicklung nicht gegen
dieNatur, sondern imEinklang
mit ihr zu gestalten. In der Ver-
antwortung künftigerGenera-
tionen stehend, habenwir kei-
neZeitmehr zu verlieren.Denn
sonst, so schreibt der «Econo-
mist» schonungslos, wird die-
ser Sommer für die jüngere
Generation einer der kühleren
gewesen sein.

Hinweis
Peter Schwehr ist Leiter des
Kompetenzzentrums Typologie
& Planung in Architektur der
Hochschule Luzern – Technik &
Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
stadt@luzernerzeitung.ch

Die riesigen Asphaltflächen auf der Luzerner Allmend sind nicht klimafreundlich. Archivbild: Pius Amrein

zum
Solidaritäts-
franken
li

JA

Armin Hartmann,
Fraktionschef und
Kantonsrat SVP,
Schlierbach

«Einmalig 1 Franken pro Ein-
wohnerin und Einwohner. So
viel sollte uns die Schweizer-
garde wert sein.»

Jetzt finden alle ein
passendes Zuhause. Suchen Sie

nicht lange: zentralhome.ch

Diese Woche im

«Man darf stolz sein»

Der Frauenanteil im Kantonsrat liegt bei

rund 40 Prozent. AmDonnerstag fanden

Workshops statt, um Frauen die Ängste vor

einer politischen Karriere zu nehmen.

«Wir müssen den Klimaschutz jetzt mit
allen Mitteln forcieren. Das darf aber
nicht einseitig auf Kosten der
Mieter:innen passieren. Nur die Vorlage
des Grossen Stadtrats schützt die
Mieter:innen vor Mietzinserhöhungen
aufgrund von Leerkündigungen.»
Elias Steiner,
Grossstadtrat und Co-Präsident Grüne Stadt Luzern

Die Stichfrage:

Klima- und Energiestrategie: JA zur Vorlage Grosser Stadtrat! klimaschutz-lu.ch

Vorlage gemäss Beschluss des Grossen Stadtrates

«Weil wir bis 2040 unsere
CO2-Emissionen auf netto null
senken müssen, ob wir das nun
wollen oder nicht. JA zurVorlage
des Grossen Stadtrates.»
Franziska Schönborn,
Umweltnaturwissenschafterin und Vorstand WWF Luzern

Die Stichfrage:

Klima- und Energiestrategie: JA zur Vorlage Grosser Stadtrat! klimaschutz-lu.ch

Vorlage gemäss Beschluss des Grossen Stadtrates

«Klimaschutz jetzt ist die
günstigste Investition in
die Zukunft. Ja zurVorlage
des Grossen Stadtrates.»
András Özvegyi, Vorstand VCS Luzern

Die Stichfrage:

Klima- und Energiestrategie: JA zur Vorlage Grosser Stadtrat! klimaschutz-lu.ch

Vorlage gemäss Beschluss des Grossen Stadtrates
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Laptops ersetzen Erziehungsarbeit nicht
Andreas Schleicher, Erfinder der Pisa-Studie, erklärt, wie die Digitalisierung auch an Luzerner Schulen gelingen kann.

Matthias Stadler

Laptops an Luzerner Schulen:
Die Meinungen gehen auch
unter Experten auseinander.
Für Andreas Schleicher ist klar:
Traditioneller Unterricht sollte
nicht eins zu eins digitalisiert
werden. Der 57-jährige Deut-
sche gilt als Erfinder der Pisa-
Studie, welche die Leistungen
von Schülern weltweit ver-
gleicht und auch in der Schweiz
immer wieder Anlass zu Dis-
kussionen um das Bildungswe-
sen gibt. Zudem ist er Direktor
der Bildungsabteilung der
OECD, der Organisation für
wirtschaftliche Zusammen-
arbeit und Entwicklung.

InLuzernwirddarüber
diskutiert, obComputer an
Sekundar- undPrimarschu-
len zuoft eingesetztwerden.
Was sagtdieForschung
dazu?
AndreasSchleicher:DerPisa-Ver-
gleich zeigt, dass die Intensität
negativmit denLeistungenkor-
reliert. Das heisst, je intensiver
Laptops an Schulen verwendet
werden, desto schlechter sind
die Leistungen der Schüler und
desto passiver wird das Lernen.
Das sollte man aber nicht so
interpretieren, dassdieDigitali-
sierung im Schulzimmer per se
schlecht ist.

Wann ist siedenngut?
Ich gebe ein Beispiel: In
Schanghai wird in der Grund-
schule Kalligrafie gelehrt, was
eine riesige Aufgabe für die
Schulen ist. Die Schüler müssen
4000 Schriftzeichen lernen,
bei uns in Europa scheitern wir
bereits an 30 Buchstaben. Die
Schüler dort malen die Zei-
chen, wobei auf den Pulten
Scanner integriert sind und Mo-

biltelefone stehen, die in Echt-
zeit Rückmeldungen zur Quali-
tät der gemalten Zeichen ge-
ben. Die Lehrkräfte können
sich das dann direkt anschauen
und den Schülern Rückmeldun-
gen geben. Dieses Beispiel
zeigt: Der gesamte Klassen-
raum ist ein digitaler Raum, ob-
wohl das Lernen selber sehr
traditionell stattfindet.

Das heisst, einfach nur auf
Laptops zu setzen, ist der
falsche Ansatz?
Ich würde vorsichtig sein, wenn
man am Computer einfach nur
Fragebögen abarbeitet und tra-

ditionellen Unterricht schlicht
digitalisiert. Die beste Techno-
logie ist diejenige, die nicht prä-
sent ist. Ich bin ein grosser Fan
von digitalen und virtuellen La-
boratorien, wo die Schüler an
Dingen experimentieren kön-
nen, die im wirklichen Leben
nicht zu realisieren sind.

Wie handhaben andere
Länder den Einsatz von
Computern im Unterricht?
In China ist die Technologie
überall. Aber die Schulen
schränken die Bildschirmzeit
der Schülerinnen und Schüler
sehr bewusst ein. 20 Minuten

am Tag müssen reichen. In
Europa ist sicherEstlanddas in-
teressantesteBeispiel.DieLehr-
kräfte gestalten dort die Lern-
programme mit. In Dänemark
wird das ähnlich gehandhabt.
Für sie ist klar: Technologie
transferiert das Lernen, ersetzt
aber nicht den sozialen Prozess
an Schulen.

WashaltenSie vonBestre-
bungen,Tablets bereits im
Kindergartenoder inden
erstenundzweitenKlassen
einzuführen?
Wennes zumKonsumvonLern-
inhalten führt, ist dasproblema-

tisch. Aber ich bin nicht per se
gegen Tablets im Kindergarten.
Man muss sich einfach bewusst
sein, was man erreichen will.
Anfangen sollten die Verant-
wortlichen immer mit dem pä-
dagogischen Konzept und nicht
mit der Technik. Denn es geht
umdieEntwicklungvonsozialer
und emotionaler Kompetenz.
Dazu braucht es die Beziehung
zwischendenKindernundauch
zwischen den Kindern und
Lehrkräften. Die Technik kann
das fördern, abernicht ersetzen.

WasempfehlenSieEltern –
wie sollendiesedasThema
handhaben?
Früher gab es dieselbe Frage
beimFernsehen.FürEltern soll-
tedieBeziehungsarbeitmit den
Kindern an erster Stelle stehen.
WenndasTabletdabei eineRol-
le spielt, ist das in Ordnung. Es
wird aber dann problematisch,
wenn das Gerät den Babysitter
oder die Erziehungsarbeit er-
setzt.Es ist zentral, dassdieKin-
der ihre sozialenKontaktenicht
verlieren. Ich würde mir zudem
wünschen,dassdieSchulenden
Eltern helfen, mehr Grenzen zu
setzen –dennvieleEltern setzen
diese heute zu lasch.

StichwortZeit amBild-
schirm.Wann ist zuviel?
Darüber gibt esnochwenigFor-
schung. Ich würde sagen: Bei
den meisten 15-Jährigen, die an
den Pisa-Studien mitgemacht
haben, lag die Bildschirmzeit
weit über dem Wert, den man
pädagogisch als sinnvoll erach-
tet. Teilweise verbringen sie
40 StundenproWochevordem
Bildschirm–dasbeinhaltetdann
auch die Handynutzung im pri-
vaten Umfeld. Das ist klar nicht
mehr zielführend und wün-
schenswert.

Digitale Geräte halten im Klassenzimmer vermehrt Einzug, auch in Luzern. Bild: Patrick Hürlimann (Luzern, 22. Juni 2022)

AndreasSchleicher
Direktor OECD-Bildung

«VieleEltern
setzenGrenzen
heutezu lasch.»

Gastbeitrag zur Stadtentwicklung

Luzern 2035 – wie wir es geschafft haben
Luzern im Jahr 2035. Die Stadt
hatte in den letzten 15 Jahren
viel zu bewältigen: Der Wohn-
raum war zunehmend knapper
und dadurch teurer geworden,
weil Klimawandel und geopoli-
tische Spannungen zu einem
Zuzug von 40 000 Menschen
aus dem In- und Ausland ge-
führt hatten. Sie musste mit
den Auswirkungen des Klima-
wandels, vielen leeren Laden-
lokalen und einem gesteigerten
Verkehrsaufkommen fertig
werden. Doch das Ziel war im-
mer klar: Luzern wollte eine
Stadt sein, die ihre Bewohne-
rinnen und Bewohner auch in
Zeiten von unvorhergesehenen
Ereignissen stärkt, die Lebens-
raum und Handlungsmöglich-
keiten für künftige Generatio-
nen schafft, die Stressfaktoren
überwinden kann.

Als Erstes brauchte es mehr
bezahlbaren Wohnraum. Dafür
vereinfachte die Verwaltung
die Genehmigungsverfahren,
die Bauherrschaften griffen

vermehrt auf serielle Bauweise
zurück. Der durchschnittliche
Wohnflächenverbrauch ist von
41 auf 25 m2 pro Person gesun-
ken, weil die neuen Siedlungen
zur Kompensation zusätzliche
Räume zur Verfügung stellen,
die gemeinschaftlich genutzt
werden.

Doch die verdichtete Bauweise
stand im Widerspruch zu den
dringend benötigten Flächen
für Frischluftkorridore und
Grünzonen in der Stadt. Denn
ohne diese wäre der durch-
schnittliche spürbare Tempera-

turanstieg um 4 °C in der Stadt
nicht auszuhalten gewesen.
Luzern entschloss sich recht-
zeitig, die Stadt in eine wasser-
sensible und hitzeangepasste
Schwammstadt umzubauen:
Eine Stadt, die Wasser spei-
chern kann und bei Bedarf
kontrolliert wieder abgibt.
Begrünte Fassaden und Dä-
cher, öffentliche Plätze und
Wasserbecken dienen nun
diesem Prinzip.

Woher aber diesen Platz neh-
men? Hier kam dem Strassen-
raum eine Schlüsselrolle zu.
Luzern investierte grosse
Summen in den Ausbau eines
Mobilitätskonzepts, das den
individuellen Besitz eines
Autos in der Stadt obsolet
machte. Heute sorgt eine
Kombination aus öffentlichem
Nahverkehr, Mietvelos und
autonom fahrenden Sammelta-
xis dafür, dass alle ans Ziel
kommen. Diente lange Zeit der
Strassenraum noch überwie-
gend dem individuellen moto-

risierten Verkehr, konnte kürz-
lich der Boulevard Lake Lucer-
ne eröffnet werden. Aus der
ehemals für Autos reservierten
Haldenstrasse wurde eine Fla-
niermeile vom Rosengartplatz
bis zum Verkehrshaus. Sie ver-
bindet die Stadt direkt mit dem
See. Hier wird verweilt, disku-
tiert, gespielt, gegessen und
geküsst. Die Gestaltung erlaubt
das Nebeneinander unter-
schiedlicher Geschwindigkei-
ten von öffentlichem Verkehr,
Velo und Fussgänger. Selbst das
anfangs vehement dagegen op-
ponierendes Gewerbe ist nun
zu einem feurigen Befürworter
dieser Lösung geworden.

Damit konnte Raum, der vor-
her für Strassen und Parkplätze
benötigt wurde, zu begrünten
Aufenthaltszonen für Mensch
und Tier umgestaltet werden.
Die neu eingekehrte Ruhe in
der Stadt erlaubt mehr Freiheit
bei der Gestaltung von Woh-
nungsgrundrissen, gibt es doch
weniger lärmbelastete Zonen,

auf die man Rücksicht nehmen
muss. Das viele Grün in der
Stadt erlaubt dichte Quartiere,
in denen gewohnt, gearbeitet
und produziert werden kann.

Die Stadt hat aus den Covid-Er-
fahrungen gelernt und fördert
nun die Diversität von Gewerbe
und lokaler Produktion auch in
der Innenstadt. So ist eine Stadt
der kurzen Wege entstanden,
von deren Lebendigkeit auch
eine zunehmend ältere Bevöl-
kerung profitiert. In Quartiers-
oder Gemeindezentren können
die Bewohnenden gemein-
wohlorientiert arbeiten und
finden die notwendige Unter-
stützung bei der Gestaltung
ihres Alltags. Ein Ort, an dem
Synergien bewusst ausge-
tauscht und weiterentwickelt
werden und Bewohnerinnen
und Bewohner zu solidarischen
Stadtakteuren werden, von der
Wundversorgung bis hin zum
Reparaturcafé.

Das alles ging nicht ohne

Veränderungsschmerzen. Doch
der Wille, die Zukunft zu ge-
stalten, machte es schliesslich
möglich, sich von veralteten
Denkmustern zu verabschie-
den, denn es war unübersehbar
geworden, dass es nur die Wahl
gab zwischen einem Ende mit
Schrecken oder einem Schre-
cken ohne Ende. So nutzte
Luzern die Chance und gibt sei-
ne wegweisenden Erfahrungen
auch an andere Städte weiter.

Hinweis
Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern, De-
partement Technik &Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
stadt@luzernerzeitung.ch

Stadtentwicklung

#35 Luzerner Zeitung, Dienstag, 5. Juli 2022



19

Stadt LuzernMontag, 2. Mai 2022

Partnerstadt Potsdam läuft mit
PotsdamsOberbürgermeister startete amLuzerner Stadtlauf: «Luzern und Potsdam sind zwei schöne Schwestern.»

Interview: Hugo Bischof

Die Partnerschaft zwischen Lu-
zernundPotsdambestehtseit20
Jahren. Um dies zu feiern, war
PotsdamalsGaststadtandenLu-
zerner Stadtlauf eingeladen.
Potsdams Oberbürgermeister
MikeSchubert lief inLuzernmit.
Der 49-jährige SPD-Politiker ist
seit dem 28. November 2018
Oberbürgermeisterderbranden-
burgischenLandeshauptstadt.

HabenSie extra viel trainiert
fürdieTeilnahmeamLuzer-
ner Stadtlauf?
MikeSchubert: Ichhatte imFrüh-
jahr Corona, das hat mich zu-
rückgeworfen, ich laufe deshalb
nur beimSolidaritätslaufmit.

WiehäufigwarenSie schon
inLuzern?
Es ist mein fünfter Besuch. Ich
war vor 15 Jahren erstmals hier
und lief beim Stadtlauf mit, bei
schönstem Wetter. Seither ist
Luzern eine meiner Lieblings-
städte. Ichhabeauch schonden
Halbmarathon absolviert.

Gibt es auch inPotsdam
einenStadtlauf?
Ja, beiunsheisst er«Preussische
Meile», in Erinnerung daran,
dass wir einst die preussische
Residenzstadtwaren.Wirhaben
auch einenHalbmarathon.

WelcheStadt ist die schöns-
te?LuzernoderPotsdam?
Luzern und Potsdam sind zwei
schöne Schwestern. Was uns
dank unserer Schönheit verbin-
det, ist, dass wir den Tourismus
von seiner positiven Seite ken-
nen,aberauchvonseinenSchat-

tenseiten.UnsereVerbindung ist
in die Breite gewachsen, vor al-
lem in Kultur und Sport. Dank
unserer gegenseitigen Kinder-
und Jugendolympiade sindheu-
te in Luzern auch junge Läufe-
rinnen und Läufer aus Potsdam
am Start. Wir können in vielen
Bereichen eine Menge vonein-
ander lernen, wir tauschen uns
beispielsweise regelmässig in
der Lehrerausbildung aus.

InPotsdamgibt es eine
Luzernstrasse, inLuzern
aberkeinePotsdamstrasse.
Warumist das so?
In Potsdam wird halt mehr ge-

baut (lacht). Bei uns ist tatsäch-
lich ein neues Stadtgebiet ent-
standen. Der Name Luzern-
strasse ist ein Signal an die
Bevölkerung.

Luzernhat fünf Städtepart-
nerschaften,wieviele sindes
inPotsdam?
Sieben. Die mit Luzern ist mit
am intensivsten.

DieStadtLuzernwill künftig
vermehrt aufProjektkoope-
rationen setzenund ihr
Engagement in internationa-
lenNetzwerkenverstärken.
Was sagtPotsdamdazu?

Wir sehen das ähnlich. Wir ha-
beneinePartnerschaftmitSansi-
bar, die sehr projektbezogen ist.
Wir sindauch inmehrerenStäd-
tebünden dabei, etwa im Bünd-
nis «SichereHäfen», wo es dar-
umgeht, eine gemeinsameHal-
tungbeiderMigrationzufinden.

Wie kann die Partnerschaft
zwischen Luzern und Pots-
damweiter gestärktwerden?

Ich hatte gestern ein Gespräch
mit demdeutschenGesandten,
der mir sagte, dass sich in der
Schweiz derzeit viele Städte
überlegen, eine Partnerschaft

mit einer Stadt in der Ukraine
einzugehen. In Diskussion ist,
dassmehrereStädtegemeinsam
eine solche Partnerschaft ein-
gehen.Das könnte für Potsdam
undLuzern ein Themawerden.

Der amStandPotsdams amLu-
zerner Stadtlauf anwesendeLu-
zernerStadtpräsidentBeatZüsli
bestätigte, dass er von Mike
Schubert auf dieses Thema an-
gesprochen worden sei. Ange-
sichtsder tragischenSituation in
der Ukraine müsse man davon
ausgehen, «dass es umWieder-
aufbauhilfe nach dem Krieg ge-
henwird», sagte Züsli.

Oberbürgermeister Mike Schubert aus Potsdam (im hellblauen Shirt) beim Start. Bild: Manuela Jans-Koch (Luzern, 30. April 2022)
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Gratulation
90.Geburtstag

Meggen Heute Montag kann
FranzBucher-Stillhartbei gu-
ter Gesundheit seinen 90. Ge-
burtstag feiern.DieganzeFami-
lie gratuliert ihm von Herzen
undwünscht ihmweiterhineine
gute Gesundheit, viele glückli-
che Stunden und Momente bei
einem interessanten Gespräch
oder einem gemütlichen Spa-
ziergang.

Feuerstellen sollen
erneuert werden
Gigeliwald InderNähederBus-
haltestelleObergütsch, imGige-
liwald, gibt es zwei Rastplätze
mit Feuerstellen. Diese werden
jeweils intensiv genutzt. Nun
sollen sie erneuert und aufge-
wertet werden. So sollen die
Feuerstellen, dieheute lediglich
ausSteinenamBodenbestehen,
durch fest installierte Grills er-
setzt werden.

Zudem sollen die Baum-
stämme als Sitzmöglichkeiten
unddieTischeerneuertwerden.
Eine alte Baumkrone soll Kin-
dernalsKlettermöglichkeit die-
nen. Dies geht aus einem Bau-
gesuch der Korporation Luzern
hervor, das diese bei der Stadt
Krienseingereichthat (dieRast-
plätze befinden sich auf Krien-
ser Boden). Die Kosten für die
geplante Erneuerung der Rast-
plätze im Gigeliwald belaufen
sichgemässBaugesuchauf rund
25 000Franken. (rk)

Gastbeitrag über ein neues Buch und Architekturgeschichte

Die Architektur der 40er-Jahre – bauen als Heilmittel?
In denVierzigerjahren, so ein
verbreitetes Vorurteil, habe in
der Architektur eine schöpferi-
sche Pause geherrscht. Erst
nach dem2.Weltkrieg seimit
demWirtschaftswachstumdie
Kreativität wieder aufgeblüht.
Ein neues Buch des Kulturhis-
torikers Stanislaus vonMoos
widerlegt dies engagiert:
«ErsteHilfe – der Architektur-
diskurs nach 1940».Der Autor
hat seineWurzeln in der Zent-
ralschweiz; seinHeimatbezug
ist der Ausgangspunkt für den
Blickweit in dieWelt hinaus,
was ihm seine internationale
Bedeutung verleiht.

Diese Interaktion von regiona-
ler Verankerung und interna-
tionaler Vernetzung in der
Architektur ist ein Thema
seinesWerks, das deshalb auch
Stadtwanderern in Luzern
neue Impulse zu geben ver-
mag.Wobei es zumTeil einen
Blick in die Bibliothek braucht,
denn einige der ikonischen
Gebäudewurdenmittlerweile
durch neue ersetzt, so zum
Beispiel das Kunst- undKon-
gresshaus, der Vorgängerbau
des heutigenKKL.

Was Stanislaus vonMoos
aufzeigt, undwas ihn heute so
aktuellmacht, ist die These,
dass gerade die Zerstörung des
Krieges grosse geistige Kräfte
freigesetzt hat. Diemoderne
Architekturposition der Vor-
kriegsjahrewar repräsentiert
durch die Leitfigur LeCorbu-
sier und seinCredo der Tabula
rasa: Die historische Stadt
sollte aufgelöst werden, um
eine neue funktionale Stadt –
vor allemdie autogerechte,
hygienische Stadt – in Rein-
form zu kreieren.

Umgesetzt allerdings konnte
diese Idee kaumwerden.
Stanislaus vomMoos führt aus,
wie diese für Architekten und
Stadtplaner frustrierende Situa-
tion dazu führte, dass die
Zerstörungen, die sich zu
diesemZeitpunkt erst abzeich-
neten, fast schonmit Erleichte-
rung aufgenommenwurden.
Daraus entstand eine Faszina-
tion für die Ruine unddaraus
wiederumderDrang zur (archi-
tektonischen) ErstenHilfe –
Wiederaufbauwar angesagt, in
derGeisteshaltung derGesell-
schaft und in der Architektur.

Natürlich sieht Stanislaus von
Moos die komplexen Beweg-
gründe hinter der kreativen
Schöpfung; anders als es hier in
der Verkürzung scheinenmag,
zeigt er auch auf, dass einfa-
che, eindeutige Erklärungen
der Realität nicht gerecht zu
werden vermögen, und dass
Kreativität immer in vielfälti-
gen Zusammenhängen ent-
steht.

Eine architektonische und
politische Persönlichkeit, die
die vielen Aspekte der Vierzi-
gerjahre hierzulande beispiel-
haft verkörpert, ist der Zentral-
schweizer ArminMeili, Direk-
tor der Landi 1939.Mit dem

Kunst- undKongresshaus, dem
Vorgängerbau des KKL, baute
er eine fast schon emblemati-
sche Ikone, die diesemPara-
dox «in der Zerstörung eine
Chance sehen» zuzuordnen
ist. Dazu gehört dann eben
nicht nur der Bau selbst, son-
dern auch etwas übersteigerte
Vorgängerprojekte wie das
monumentale Projekt von
GerhardUtinger aus dem Jahre
1938 für ein «Forumder Kunst
der Völker», das vom jetzigen
KKL bis zurWarteggrippe
gereicht hätte. VonMeili in
Luzern heute noch zu sehen
sind in Luzern das Burgertor
(Burgerstrasse 22), die All-
mend-Kaserne oder das Schul-
haus Kalofen inGrosswangen.

Stanislaus vonMoos beleuch-
tet ein Spannungsfeld, dembei
der Bewältigung aktueller
globaler Krisen eine grosse
Bedeutung zukommt. Vor
einigenWochen, vor dem
Kriegsbeginn in der Ukraine,
habe ich in einer Rezension
geschrieben: Dawir uns heute
wohl in einer ähnlichenKrisen-
situation befindenwie anno
1940, wobei die Zerstörung

nichtmehr aus demBomben-
hagel ihre einprägsameEr-
scheinung besitzt, sondern in
der schleichendenDestabili-
sierung unseres Planeten,
erhält das Projekt eine grosse
Aktualität. Das hat sich inso-
fern verändert, als nun auch
die Bilder der Zerstörung von
Städtenwieder präsent sind. So
erhält das Buch eine über den
Fachbereich hinausreichende
Aktualität.

Hinweis
Am 3. Mai findet von 19 bis
20.30Uhr an derHochschule Lu-
zern, Technik & Architektur in
Horw ein Podiumsgespräch zum
Buch statt. Daran nimmt neben
Stanislaus vonMoos auchDieter
Geissbühler teil.

Dieter Geissbühler,
Hochschule Luzern,
Co-Leiter CAS Baukultur
region@luzernerzeitung.ch
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Gastbeitrag zur Auswirkung der Flüchtlingswelle auf die Architektur

Der Modulbau als Antwort auf das neue Miteinander
Menschenwie du und ich.
GleicheHautfarbe, gleiche
Kleider.Meist Frauen, Kinder,
mit einemRollkoffer. Ab und
zu einHund oder eine Katze.
Zu Tausenden das gleiche Bild.
Menschenmitten in Europa
auf der Flucht vor demKrieg in
der Ukraine. Es sind nicht die
ersten Flüchtlinge in der
Schweiz, und eswerden nicht
die letzten sein. DennVer-
knappungen vonRohstoffen,
geopolitische Spannungen und
der Klimawandel schreiten
weiter ungebremst voran. In
deren Schlepptau: unbewohn-
bare Landstriche und Städte,
Hunger, Gewalt undVertrei-
bung. Und aus einzelnen
Fluchtbewegungenwerden
Völkerwanderungen.

Dabei wird Solidarität und
Hilfsbereitschaft, wie sie den
geflüchtetenMenschen aus der
Ukraine nun begegnet, allen
Menschen zugutekommen
müssen. Schliesslich ist das
Recht auf einmenschenwürdi-
ges Leben unverhandelbar.
Und daswird nicht nur die
Stadt Luzern, sondern auch die
Agglomeration und die ländli-
chenGemeinden verändern.

Ein neuesMiteinander ver-
schiedener Kulturenwird zur
Normalität. Damit uns dies
gelingt, werdenwir uns in
Solidarität undToleranz üben
dürfen. Die spontaneHilfsbe-
reitschaft den geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
gegenüber stimmt hoffnungs-
voll, dass wir die kommenden
Herausforderungenmeistern:
Wo gehen die neuenKinder in
denKindergarten oder in die
Schule? Genügt derenKapazi-
tät?Wie kann schnellstmög-
lichst bezahlbarerWohnraum
geschaffenwerden?Wie kann
Nachbarschaft gefördert und
wie können dieGeflüchteten in
den Berufs- und Lebensalltag
integriert werden? Kurz:Wie
können ausGeflüchteten
Nachbarnwerden?

Zivilschutzanlagen. Kasernen
und zweckentfremdete Sport-
hallen könnennur vorüberge-
hendeLösungen sein. Sie
schaffen keinMiteinander.
Nachbarschaft erfordert Raum

für Begegnung undAustausch.
Dasmuss nicht immer das
grosseGemeindezentrum sein.
Auch derWaschsalon, die
Parkbank oder eine öffentliche
Pumpstation für dasVelo
könnendasGespräch fördern.
Motivation und Selbsthilfe
dürfen aber nicht durchRegle-
mentarien undVorschriften
ausgebremstwerden.Wir
haben alle noch zuwenig
Erfahrungmit dem,was auf
uns zukommt.Die grösste
Gefahr besteht in der Angst vor
Fehlern und einer angestrebten
Perfektion.DieseAngstmacht
träge und führt zumStillstand
Für dieArchitektur bedeutet
dies: Es braucht Sonderzonen

für temporäre Bauten und
Raum für Experimente, um
Erfahrungen zu sammeln.Die
Herausforderung liegt im
schnellenErstellen von kosten-
günstigemWohnraumund
demAusbau von Infrastruktu-
renwie Schulen oderKitas.
Eine der Lösungen heisst
vorfabrizierterModulbau.
Gebäude also, die aus sich
wiederholendenModulen
erstellt werden, die auf der
Baustelle leicht zusammenge-
fügtwerden können – und auch
leichtwieder demontiert, wenn
sich der Bedarf verändert.
Dadurch könnendieKosten
tief gehaltenwerden.Unddie
Gemeinden bleiben in der

Zukunft, gerade in Zeiten des
Umbruchs undderUngewiss-
heit, weiterhin handlungsfähig.

Ich rede hier nicht von abge-
sonderten, aufeinandergesta-
peltenContainerdörfern am
Rande derGemeinde. Im
Gegenteil, sie sollen allen
Mitgliedern derGemeinde zur
Verfügung stehen und so
gestaltet sein, dass sie auch für
alle attraktiv sind und so ein
qualitätsvolles Leben und
Miteinander fördern. So ist
Modulbau – ganz in schweizeri-
scher Tradition – auch inHolz
möglich. Doch auch ausCon-
tainern lässt sich kostengünstig
geeigneter Raum schaffen.

Als Beispiel sei das Projekt
Motirõ aufgeführt. Dafür
wurden die Container im
DurchgangszentrumBiberhof
imKanton Schwyzmit regiona-
len Kräften vorOrt umgebaut
und kindgerechte Lern- und
Spielwelten geschaffen, die
ihrerseits aus flexiblenHolz-
modulen bestehen, damit sie
sich verschiedenenBedürfnis-
sen anpassen können. Sie
werden nicht nur von den
Geflüchteten genützt, sondern
stehen demganzenDorf für
Aktivitäten zur Verfügung und
decken einen allgemeinen
Bedarf. Aus einemNebenein-
ander wurde so einMiteinan-
der – einMehrwert für die
ganzeGemeinde.

Hinweis
Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern, De-
partement Technik &Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
region@luzernerzeitung.ch
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Viva plant neue Alterswohnungen
Die städtischenHeimebauendie StandorteDreilinden undEichhof aus.Und sie rüsten sich fürmehrDemenzkranke.

Matthias Stadler

Wie geht die Viva Luzern AG in
die Zukunft? Diese Frage hat
sich das Unternehmen, das in
Luzern fünf Betagtenzentren
betreibt, gestellt und sie gestern
aneinerPressekonferenzbeant-
wortet. Verwaltungsratspräsi-
dent Rolf Krummenacher und
GeschäftsführerinAndreaWan-
nerpräsentiertendieüberarbei-
tete Unternehmensstrategie.

«Wirwollenbezahlbaren,at-
traktiven Wohnraum im Alter
schaffen», führte Andrea Wan-
ner aus. Langzeitpflegeplätze
sollen umgewandelt werden,
denn: «Die Bedürfnisse der
Menschen,diewirbetreuenund
pflegen, verändern sich», er-
gänzteRolfKrummenacher.Die
Bevölkerung wünsche zuneh-

mend,auch imhohenAltermög-
lichst lange zu Hause zu leben.
Das Unternehmen plant des-
halb, mehr Mietwohnungen für
Bewohnerinnen und Bewohner
anzubieten,dieabundzuaufBe-
treuung zurückgreifen müssen
oderwollen, abernicht auf stän-
dige Pflege angewiesen sind.

Geheimnisum
Kaufsumme
Konkret ist vorgesehen, dass im
Dreilindenareal,woVivaLuzern
bereits heute mehrere Häuser
betreibt, ein weiteres hinzu-
kommt. Es handelt sich hierbei
um das Haus Bernarda, das bis
im vergangenen Sommer von
Schwestern vomHeiligenKreuz
Menzingen bewohntwurde und
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindet. Der Vorvertrag

ist lautVerwaltungsratspräsident
RolfKrummenacherabgesegnet,
dieVivanutztes jetztbereits,der
offizielleÜbertritt ist per 1. Juni.

16 Wohnungen sollen dort
entstehen. Diese befinden sich
preislich im «oberen Segment.
Es wird ein Vorzeigeareal», wie
Krummenacher erklärte. Das
heisst: 2-1/2-Zimmerwohnun-
gen sollen ab rund 1800 Fran-
ken pro Monat verfügbar sein.
Für denUmbau sind rund sechs
MillionenFrankengeplant.Der
Baustart soll 2024 erfolgen, der
Einzug ein Jahr später.

Wie viel das Unternehmen,
das sich im Eigentum der Stadt
Luzernbefindet, fürdasGebäu-
de hingeblättert hat, wollte der
Verwaltungsratspräsident auch
auf mehrmaliges Nachfragen
nicht bekanntgeben. Allerdings

habe man es für «viel weniger
als imfreienMarkt»erhalten,da
man es sonst gar nicht rentabel
betreiben könne.

NeuesDemenzzentrum
angedacht
Im Eichhofareal sollen imHaus
Diamant 2-1/2- und 3-1/2-Zim-
merwohnungen entstehen – 33
an der Zahl. Die Ausarbeitung
erfolgt bis im Jahr 2023, der Be-
zug ist frühestens 2026geplant.
DieKosten sindnochnicht defi-
niert. Rolf Krummenacher geht
von einem«grösseren zweistel-
ligenMillionenbetrag» aus.

Viva Luzern betreut heute
220 Wohnungen. Mit den er-
wähnten und weiteren Ausbau-
schritten sollen es dereinst
knapp400sein.Hinzukommen
vermehrtAngebote fürdemenz-

krankePersonenundsolchemit
psychischen Problemen. Zwi-
schen 2015 und 2035 wird eine
VerdoppelungvonPersonenmit
Demenz erwartet. Viva Luzern
prüft deswegen, das Haus
Abendstern imWesemlin-Quar-
tier zu einem Demenzzentrum
umzufunktionieren.

Ausserdemsoll dasAngebot
zur Gerontopsychiatrie ausge-
baut werden. Also für Personen
ab 65 Jahren, die an den Folgen
von psychischen Erkrankungen
leiden,beispielsweiseverursacht
durch Alkoholsucht. Ein Viertel
der über 65-Jährigen leidet heu-
te laut Viva Luzern an solchen
Erkrankungen. InLuzernbeste-
he ein Mangel an stationären
Plätzen in der Gerontopsychiat-
rie. Das Konzept soll im kom-
menden Jahrausgearbeitet sein.

Blick in einenContainer desDurchgangszentrumsBiberhof imKantonSchwyz, woSpiel- und Lernwelten
geschaffen wurden. Bild: PD/Priska Ketterer

Kommission sagt
Ja zu Regenbecken
Grosser Stadtrat Weil die Ka-
nalisationsleitungen in den
Quartieren Halde, Wey und
Dreilinden bei starken Regen-
fällen oft überlastet sind, plant
die Stadt Luzern ein neues Re-
genüberlaufbecken am Carl-
Spitteler-Quai (wir berichteten).
Für die Projektierung benötigt
sie einen Sonderkredit über 1,4
MillionenFranken.Dievorbera-
tende Baukommission hat die-
sen an ihrer letzten Sitzung mit
grosserMehrheit bewilligt. «Ein
Antrag auf Rückweisung zur
Überarbeitung, mit dem Auf-
trag, andere Standorte entlang
der Haldenstrasse zu prüfen,
wurde deutlich abgelehnt»,
heisst es in einerMedienmittei-
lung von gestern.

Die Baukommission habe
aber eine Protokollbemerkung
beschlossen. Diese fordert, bei
der Projektierung zu prüfen, ob
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Protokollbemerkung eine Inte-
gration indiegeplanteÜberbau-
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Gastbeitrag zur Auswirkung der Flüchtlingswelle auf die Architektur

Der Modulbau als Antwort auf das neue Miteinander
Menschenwie du und ich.
GleicheHautfarbe, gleiche
Kleider.Meist Frauen, Kinder,
mit einemRollkoffer. Ab und
zu einHund oder eine Katze.
Zu Tausenden das gleiche Bild.
Menschenmitten in Europa
auf der Flucht vor demKrieg in
der Ukraine. Es sind nicht die
ersten Flüchtlinge in der
Schweiz, und eswerden nicht
die letzten sein. DennVer-
knappungen vonRohstoffen,
geopolitische Spannungen und
der Klimawandel schreiten
weiter ungebremst voran. In
deren Schlepptau: unbewohn-
bare Landstriche und Städte,
Hunger, Gewalt undVertrei-
bung. Und aus einzelnen
Fluchtbewegungenwerden
Völkerwanderungen.

Dabei wird Solidarität und
Hilfsbereitschaft, wie sie den
geflüchtetenMenschen aus der
Ukraine nun begegnet, allen
Menschen zugutekommen
müssen. Schliesslich ist das
Recht auf einmenschenwürdi-
ges Leben unverhandelbar.
Und daswird nicht nur die
Stadt Luzern, sondern auch die
Agglomeration und die ländli-
chenGemeinden verändern.

Ein neuesMiteinander ver-
schiedener Kulturenwird zur
Normalität. Damit uns dies
gelingt, werdenwir uns in
Solidarität undToleranz üben
dürfen. Die spontaneHilfsbe-
reitschaft den geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
gegenüber stimmt hoffnungs-
voll, dass wir die kommenden
Herausforderungenmeistern:
Wo gehen die neuenKinder in
denKindergarten oder in die
Schule? Genügt derenKapazi-
tät?Wie kann schnellstmög-
lichst bezahlbarerWohnraum
geschaffenwerden?Wie kann
Nachbarschaft gefördert und
wie können dieGeflüchteten in
den Berufs- und Lebensalltag
integriert werden? Kurz:Wie
können ausGeflüchteten
Nachbarnwerden?

Zivilschutzanlagen. Kasernen
und zweckentfremdete Sport-
hallen könnennur vorüberge-
hendeLösungen sein. Sie
schaffen keinMiteinander.
Nachbarschaft erfordert Raum

für Begegnung undAustausch.
Dasmuss nicht immer das
grosseGemeindezentrum sein.
Auch derWaschsalon, die
Parkbank oder eine öffentliche
Pumpstation für dasVelo
könnendasGespräch fördern.
Motivation und Selbsthilfe
dürfen aber nicht durchRegle-
mentarien undVorschriften
ausgebremstwerden.Wir
haben alle noch zuwenig
Erfahrungmit dem,was auf
uns zukommt.Die grösste
Gefahr besteht in der Angst vor
Fehlern und einer angestrebten
Perfektion.DieseAngstmacht
träge und führt zumStillstand
Für dieArchitektur bedeutet
dies: Es braucht Sonderzonen

für temporäre Bauten und
Raum für Experimente, um
Erfahrungen zu sammeln.Die
Herausforderung liegt im
schnellenErstellen von kosten-
günstigemWohnraumund
demAusbau von Infrastruktu-
renwie Schulen oderKitas.
Eine der Lösungen heisst
vorfabrizierterModulbau.
Gebäude also, die aus sich
wiederholendenModulen
erstellt werden, die auf der
Baustelle leicht zusammenge-
fügtwerden können – und auch
leichtwieder demontiert, wenn
sich der Bedarf verändert.
Dadurch könnendieKosten
tief gehaltenwerden.Unddie
Gemeinden bleiben in der

Zukunft, gerade in Zeiten des
Umbruchs undderUngewiss-
heit, weiterhin handlungsfähig.

Ich rede hier nicht von abge-
sonderten, aufeinandergesta-
peltenContainerdörfern am
Rande derGemeinde. Im
Gegenteil, sie sollen allen
Mitgliedern derGemeinde zur
Verfügung stehen und so
gestaltet sein, dass sie auch für
alle attraktiv sind und so ein
qualitätsvolles Leben und
Miteinander fördern. So ist
Modulbau – ganz in schweizeri-
scher Tradition – auch inHolz
möglich. Doch auch ausCon-
tainern lässt sich kostengünstig
geeigneter Raum schaffen.

Als Beispiel sei das Projekt
Motirõ aufgeführt. Dafür
wurden die Container im
DurchgangszentrumBiberhof
imKanton Schwyzmit regiona-
len Kräften vorOrt umgebaut
und kindgerechte Lern- und
Spielwelten geschaffen, die
ihrerseits aus flexiblenHolz-
modulen bestehen, damit sie
sich verschiedenenBedürfnis-
sen anpassen können. Sie
werden nicht nur von den
Geflüchteten genützt, sondern
stehen demganzenDorf für
Aktivitäten zur Verfügung und
decken einen allgemeinen
Bedarf. Aus einemNebenein-
ander wurde so einMiteinan-
der – einMehrwert für die
ganzeGemeinde.

Hinweis
Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern, De-
partement Technik &Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
region@luzernerzeitung.ch

Stadtentwicklung

Viva plant neue Alterswohnungen
Die städtischenHeimebauendie StandorteDreilinden undEichhof aus.Und sie rüsten sich fürmehrDemenzkranke.

Matthias Stadler

Wie geht die Viva Luzern AG in
die Zukunft? Diese Frage hat
sich das Unternehmen, das in
Luzern fünf Betagtenzentren
betreibt, gestellt und sie gestern
aneinerPressekonferenzbeant-
wortet. Verwaltungsratspräsi-
dent Rolf Krummenacher und
GeschäftsführerinAndreaWan-
nerpräsentiertendieüberarbei-
tete Unternehmensstrategie.

«Wirwollenbezahlbaren,at-
traktiven Wohnraum im Alter
schaffen», führte Andrea Wan-
ner aus. Langzeitpflegeplätze
sollen umgewandelt werden,
denn: «Die Bedürfnisse der
Menschen,diewirbetreuenund
pflegen, verändern sich», er-
gänzteRolfKrummenacher.Die
Bevölkerung wünsche zuneh-

mend,auch imhohenAltermög-
lichst lange zu Hause zu leben.
Das Unternehmen plant des-
halb, mehr Mietwohnungen für
Bewohnerinnen und Bewohner
anzubieten,dieabundzuaufBe-
treuung zurückgreifen müssen
oderwollen, abernicht auf stän-
dige Pflege angewiesen sind.

Geheimnisum
Kaufsumme
Konkret ist vorgesehen, dass im
Dreilindenareal,woVivaLuzern
bereits heute mehrere Häuser
betreibt, ein weiteres hinzu-
kommt. Es handelt sich hierbei
um das Haus Bernarda, das bis
im vergangenen Sommer von
Schwestern vomHeiligenKreuz
Menzingen bewohntwurde und
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindet. Der Vorvertrag

ist lautVerwaltungsratspräsident
RolfKrummenacherabgesegnet,
dieVivanutztes jetztbereits,der
offizielleÜbertritt ist per 1. Juni.

16 Wohnungen sollen dort
entstehen. Diese befinden sich
preislich im «oberen Segment.
Es wird ein Vorzeigeareal», wie
Krummenacher erklärte. Das
heisst: 2-1/2-Zimmerwohnun-
gen sollen ab rund 1800 Fran-
ken pro Monat verfügbar sein.
Für denUmbau sind rund sechs
MillionenFrankengeplant.Der
Baustart soll 2024 erfolgen, der
Einzug ein Jahr später.

Wie viel das Unternehmen,
das sich im Eigentum der Stadt
Luzernbefindet, fürdasGebäu-
de hingeblättert hat, wollte der
Verwaltungsratspräsident auch
auf mehrmaliges Nachfragen
nicht bekanntgeben. Allerdings

habe man es für «viel weniger
als imfreienMarkt»erhalten,da
man es sonst gar nicht rentabel
betreiben könne.

NeuesDemenzzentrum
angedacht
Im Eichhofareal sollen imHaus
Diamant 2-1/2- und 3-1/2-Zim-
merwohnungen entstehen – 33
an der Zahl. Die Ausarbeitung
erfolgt bis im Jahr 2023, der Be-
zug ist frühestens 2026geplant.
DieKosten sindnochnicht defi-
niert. Rolf Krummenacher geht
von einem«grösseren zweistel-
ligenMillionenbetrag» aus.

Viva Luzern betreut heute
220 Wohnungen. Mit den er-
wähnten und weiteren Ausbau-
schritten sollen es dereinst
knapp400sein.Hinzukommen
vermehrtAngebote fürdemenz-

krankePersonenundsolchemit
psychischen Problemen. Zwi-
schen 2015 und 2035 wird eine
VerdoppelungvonPersonenmit
Demenz erwartet. Viva Luzern
prüft deswegen, das Haus
Abendstern imWesemlin-Quar-
tier zu einem Demenzzentrum
umzufunktionieren.

Ausserdemsoll dasAngebot
zur Gerontopsychiatrie ausge-
baut werden. Also für Personen
ab 65 Jahren, die an den Folgen
von psychischen Erkrankungen
leiden,beispielsweiseverursacht
durch Alkoholsucht. Ein Viertel
der über 65-Jährigen leidet heu-
te laut Viva Luzern an solchen
Erkrankungen. InLuzernbeste-
he ein Mangel an stationären
Plätzen in der Gerontopsychiat-
rie. Das Konzept soll im kom-
menden Jahrausgearbeitet sein.

Blick in einenContainer desDurchgangszentrumsBiberhof imKantonSchwyz, woSpiel- und Lernwelten
geschaffen wurden. Bild: PD/Priska Ketterer

Kommission sagt
Ja zu Regenbecken
Grosser Stadtrat Weil die Ka-
nalisationsleitungen in den
Quartieren Halde, Wey und
Dreilinden bei starken Regen-
fällen oft überlastet sind, plant
die Stadt Luzern ein neues Re-
genüberlaufbecken am Carl-
Spitteler-Quai (wir berichteten).
Für die Projektierung benötigt
sie einen Sonderkredit über 1,4
MillionenFranken.Dievorbera-
tende Baukommission hat die-
sen an ihrer letzten Sitzung mit
grosserMehrheit bewilligt. «Ein
Antrag auf Rückweisung zur
Überarbeitung, mit dem Auf-
trag, andere Standorte entlang
der Haldenstrasse zu prüfen,
wurde deutlich abgelehnt»,
heisst es in einerMedienmittei-
lung von gestern.

Die Baukommission habe
aber eine Protokollbemerkung
beschlossen. Diese fordert, bei
der Projektierung zu prüfen, ob
dasRegenüberlaufbeckenRich-
tung Osten verschoben werden
kann. Der entsprechende Be-
richt und Antrag wird voraus-
sichtlich am12.Mai imGrossen
Stadtrat behandelt.

Neben dem Carl-Spitteler-
Quai plant die Stadt auch noch
je ein Regenüberlaufbecken an
derEschenstrassebeimNeubad
undbeimMoosmatt-Schulhaus.
DieBaukommission sagteMitte
März aber nur Ja zu Letzterem.
BeimNeubad soll die Stadt laut
Protokollbemerkung eine Inte-
gration indiegeplanteÜberbau-
ungKleinmatt prüfen. (hor)
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mit einemRollkoffer. Ab und
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bung. Und aus einzelnen
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Völkerwanderungen.

Dabei wird Solidarität und
Hilfsbereitschaft, wie sie den
geflüchtetenMenschen aus der
Ukraine nun begegnet, allen
Menschen zugutekommen
müssen. Schliesslich ist das
Recht auf einmenschenwürdi-
ges Leben unverhandelbar.
Und daswird nicht nur die
Stadt Luzern, sondern auch die
Agglomeration und die ländli-
chenGemeinden verändern.

Ein neuesMiteinander ver-
schiedener Kulturenwird zur
Normalität. Damit uns dies
gelingt, werdenwir uns in
Solidarität undToleranz üben
dürfen. Die spontaneHilfsbe-
reitschaft den geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
gegenüber stimmt hoffnungs-
voll, dass wir die kommenden
Herausforderungenmeistern:
Wo gehen die neuenKinder in
denKindergarten oder in die
Schule? Genügt derenKapazi-
tät?Wie kann schnellstmög-
lichst bezahlbarerWohnraum
geschaffenwerden?Wie kann
Nachbarschaft gefördert und
wie können dieGeflüchteten in
den Berufs- und Lebensalltag
integriert werden? Kurz:Wie
können ausGeflüchteten
Nachbarnwerden?

Zivilschutzanlagen. Kasernen
und zweckentfremdete Sport-
hallen könnennur vorüberge-
hendeLösungen sein. Sie
schaffen keinMiteinander.
Nachbarschaft erfordert Raum

für Begegnung undAustausch.
Dasmuss nicht immer das
grosseGemeindezentrum sein.
Auch derWaschsalon, die
Parkbank oder eine öffentliche
Pumpstation für dasVelo
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Motivation und Selbsthilfe
dürfen aber nicht durchRegle-
mentarien undVorschriften
ausgebremstwerden.Wir
haben alle noch zuwenig
Erfahrungmit dem,was auf
uns zukommt.Die grösste
Gefahr besteht in der Angst vor
Fehlern und einer angestrebten
Perfektion.DieseAngstmacht
träge und führt zumStillstand
Für dieArchitektur bedeutet
dies: Es braucht Sonderzonen
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Raum für Experimente, um
Erfahrungen zu sammeln.Die
Herausforderung liegt im
schnellenErstellen von kosten-
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Eine der Lösungen heisst
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Gebäude also, die aus sich
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erstellt werden, die auf der
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fügtwerden können – und auch
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Ich rede hier nicht von abge-
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Gegenteil, sie sollen allen
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Verfügung stehen und so
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alle attraktiv sind und so ein
qualitätsvolles Leben und
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Modulbau – ganz in schweizeri-
scher Tradition – auch inHolz
möglich. Doch auch ausCon-
tainern lässt sich kostengünstig
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Als Beispiel sei das Projekt
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betreibt, gestellt und sie gestern
aneinerPressekonferenzbeant-
wortet. Verwaltungsratspräsi-
dent Rolf Krummenacher und
GeschäftsführerinAndreaWan-
nerpräsentiertendieüberarbei-
tete Unternehmensstrategie.

«Wirwollenbezahlbaren,at-
traktiven Wohnraum im Alter
schaffen», führte Andrea Wan-
ner aus. Langzeitpflegeplätze
sollen umgewandelt werden,
denn: «Die Bedürfnisse der
Menschen,diewirbetreuenund
pflegen, verändern sich», er-
gänzteRolfKrummenacher.Die
Bevölkerung wünsche zuneh-

mend,auch imhohenAltermög-
lichst lange zu Hause zu leben.
Das Unternehmen plant des-
halb, mehr Mietwohnungen für
Bewohnerinnen und Bewohner
anzubieten,dieabundzuaufBe-
treuung zurückgreifen müssen
oderwollen, abernicht auf stän-
dige Pflege angewiesen sind.

Geheimnisum
Kaufsumme
Konkret ist vorgesehen, dass im
Dreilindenareal,woVivaLuzern
bereits heute mehrere Häuser
betreibt, ein weiteres hinzu-
kommt. Es handelt sich hierbei
um das Haus Bernarda, das bis
im vergangenen Sommer von
Schwestern vomHeiligenKreuz
Menzingen bewohntwurde und
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindet. Der Vorvertrag

ist lautVerwaltungsratspräsident
RolfKrummenacherabgesegnet,
dieVivanutztes jetztbereits,der
offizielleÜbertritt ist per 1. Juni.

16 Wohnungen sollen dort
entstehen. Diese befinden sich
preislich im «oberen Segment.
Es wird ein Vorzeigeareal», wie
Krummenacher erklärte. Das
heisst: 2-1/2-Zimmerwohnun-
gen sollen ab rund 1800 Fran-
ken pro Monat verfügbar sein.
Für denUmbau sind rund sechs
MillionenFrankengeplant.Der
Baustart soll 2024 erfolgen, der
Einzug ein Jahr später.

Wie viel das Unternehmen,
das sich im Eigentum der Stadt
Luzernbefindet, fürdasGebäu-
de hingeblättert hat, wollte der
Verwaltungsratspräsident auch
auf mehrmaliges Nachfragen
nicht bekanntgeben. Allerdings

habe man es für «viel weniger
als imfreienMarkt»erhalten,da
man es sonst gar nicht rentabel
betreiben könne.

NeuesDemenzzentrum
angedacht
Im Eichhofareal sollen imHaus
Diamant 2-1/2- und 3-1/2-Zim-
merwohnungen entstehen – 33
an der Zahl. Die Ausarbeitung
erfolgt bis im Jahr 2023, der Be-
zug ist frühestens 2026geplant.
DieKosten sindnochnicht defi-
niert. Rolf Krummenacher geht
von einem«grösseren zweistel-
ligenMillionenbetrag» aus.

Viva Luzern betreut heute
220 Wohnungen. Mit den er-
wähnten und weiteren Ausbau-
schritten sollen es dereinst
knapp400sein.Hinzukommen
vermehrtAngebote fürdemenz-

krankePersonenundsolchemit
psychischen Problemen. Zwi-
schen 2015 und 2035 wird eine
VerdoppelungvonPersonenmit
Demenz erwartet. Viva Luzern
prüft deswegen, das Haus
Abendstern imWesemlin-Quar-
tier zu einem Demenzzentrum
umzufunktionieren.

Ausserdemsoll dasAngebot
zur Gerontopsychiatrie ausge-
baut werden. Also für Personen
ab 65 Jahren, die an den Folgen
von psychischen Erkrankungen
leiden,beispielsweiseverursacht
durch Alkoholsucht. Ein Viertel
der über 65-Jährigen leidet heu-
te laut Viva Luzern an solchen
Erkrankungen. InLuzernbeste-
he ein Mangel an stationären
Plätzen in der Gerontopsychiat-
rie. Das Konzept soll im kom-
menden Jahrausgearbeitet sein.

Blick in einenContainer desDurchgangszentrumsBiberhof imKantonSchwyz, woSpiel- und Lernwelten
geschaffen wurden. Bild: PD/Priska Ketterer

Kommission sagt
Ja zu Regenbecken
Grosser Stadtrat Weil die Ka-
nalisationsleitungen in den
Quartieren Halde, Wey und
Dreilinden bei starken Regen-
fällen oft überlastet sind, plant
die Stadt Luzern ein neues Re-
genüberlaufbecken am Carl-
Spitteler-Quai (wir berichteten).
Für die Projektierung benötigt
sie einen Sonderkredit über 1,4
MillionenFranken.Dievorbera-
tende Baukommission hat die-
sen an ihrer letzten Sitzung mit
grosserMehrheit bewilligt. «Ein
Antrag auf Rückweisung zur
Überarbeitung, mit dem Auf-
trag, andere Standorte entlang
der Haldenstrasse zu prüfen,
wurde deutlich abgelehnt»,
heisst es in einerMedienmittei-
lung von gestern.

Die Baukommission habe
aber eine Protokollbemerkung
beschlossen. Diese fordert, bei
der Projektierung zu prüfen, ob
dasRegenüberlaufbeckenRich-
tung Osten verschoben werden
kann. Der entsprechende Be-
richt und Antrag wird voraus-
sichtlich am12.Mai imGrossen
Stadtrat behandelt.

Neben dem Carl-Spitteler-
Quai plant die Stadt auch noch
je ein Regenüberlaufbecken an
derEschenstrassebeimNeubad
undbeimMoosmatt-Schulhaus.
DieBaukommission sagteMitte
März aber nur Ja zu Letzterem.
BeimNeubad soll die Stadt laut
Protokollbemerkung eine Inte-
gration indiegeplanteÜberbau-
ungKleinmatt prüfen. (hor)
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Gastbeitrag zur Auswirkung der Flüchtlingswelle auf die Architektur

Der Modulbau als Antwort auf das neue Miteinander
Menschenwie du und ich.
GleicheHautfarbe, gleiche
Kleider.Meist Frauen, Kinder,
mit einemRollkoffer. Ab und
zu einHund oder eine Katze.
Zu Tausenden das gleiche Bild.
Menschenmitten in Europa
auf der Flucht vor demKrieg in
der Ukraine. Es sind nicht die
ersten Flüchtlinge in der
Schweiz, und eswerden nicht
die letzten sein. DennVer-
knappungen vonRohstoffen,
geopolitische Spannungen und
der Klimawandel schreiten
weiter ungebremst voran. In
deren Schlepptau: unbewohn-
bare Landstriche und Städte,
Hunger, Gewalt undVertrei-
bung. Und aus einzelnen
Fluchtbewegungenwerden
Völkerwanderungen.

Dabei wird Solidarität und
Hilfsbereitschaft, wie sie den
geflüchtetenMenschen aus der
Ukraine nun begegnet, allen
Menschen zugutekommen
müssen. Schliesslich ist das
Recht auf einmenschenwürdi-
ges Leben unverhandelbar.
Und daswird nicht nur die
Stadt Luzern, sondern auch die
Agglomeration und die ländli-
chenGemeinden verändern.

Ein neuesMiteinander ver-
schiedener Kulturenwird zur
Normalität. Damit uns dies
gelingt, werdenwir uns in
Solidarität undToleranz üben
dürfen. Die spontaneHilfsbe-
reitschaft den geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
gegenüber stimmt hoffnungs-
voll, dass wir die kommenden
Herausforderungenmeistern:
Wo gehen die neuenKinder in
denKindergarten oder in die
Schule? Genügt derenKapazi-
tät?Wie kann schnellstmög-
lichst bezahlbarerWohnraum
geschaffenwerden?Wie kann
Nachbarschaft gefördert und
wie können dieGeflüchteten in
den Berufs- und Lebensalltag
integriert werden? Kurz:Wie
können ausGeflüchteten
Nachbarnwerden?

Zivilschutzanlagen. Kasernen
und zweckentfremdete Sport-
hallen könnennur vorüberge-
hendeLösungen sein. Sie
schaffen keinMiteinander.
Nachbarschaft erfordert Raum

für Begegnung undAustausch.
Dasmuss nicht immer das
grosseGemeindezentrum sein.
Auch derWaschsalon, die
Parkbank oder eine öffentliche
Pumpstation für dasVelo
könnendasGespräch fördern.
Motivation und Selbsthilfe
dürfen aber nicht durchRegle-
mentarien undVorschriften
ausgebremstwerden.Wir
haben alle noch zuwenig
Erfahrungmit dem,was auf
uns zukommt.Die grösste
Gefahr besteht in der Angst vor
Fehlern und einer angestrebten
Perfektion.DieseAngstmacht
träge und führt zumStillstand
Für dieArchitektur bedeutet
dies: Es braucht Sonderzonen

für temporäre Bauten und
Raum für Experimente, um
Erfahrungen zu sammeln.Die
Herausforderung liegt im
schnellenErstellen von kosten-
günstigemWohnraumund
demAusbau von Infrastruktu-
renwie Schulen oderKitas.
Eine der Lösungen heisst
vorfabrizierterModulbau.
Gebäude also, die aus sich
wiederholendenModulen
erstellt werden, die auf der
Baustelle leicht zusammenge-
fügtwerden können – und auch
leichtwieder demontiert, wenn
sich der Bedarf verändert.
Dadurch könnendieKosten
tief gehaltenwerden.Unddie
Gemeinden bleiben in der

Zukunft, gerade in Zeiten des
Umbruchs undderUngewiss-
heit, weiterhin handlungsfähig.

Ich rede hier nicht von abge-
sonderten, aufeinandergesta-
peltenContainerdörfern am
Rande derGemeinde. Im
Gegenteil, sie sollen allen
Mitgliedern derGemeinde zur
Verfügung stehen und so
gestaltet sein, dass sie auch für
alle attraktiv sind und so ein
qualitätsvolles Leben und
Miteinander fördern. So ist
Modulbau – ganz in schweizeri-
scher Tradition – auch inHolz
möglich. Doch auch ausCon-
tainern lässt sich kostengünstig
geeigneter Raum schaffen.

Als Beispiel sei das Projekt
Motirõ aufgeführt. Dafür
wurden die Container im
DurchgangszentrumBiberhof
imKanton Schwyzmit regiona-
len Kräften vorOrt umgebaut
und kindgerechte Lern- und
Spielwelten geschaffen, die
ihrerseits aus flexiblenHolz-
modulen bestehen, damit sie
sich verschiedenenBedürfnis-
sen anpassen können. Sie
werden nicht nur von den
Geflüchteten genützt, sondern
stehen demganzenDorf für
Aktivitäten zur Verfügung und
decken einen allgemeinen
Bedarf. Aus einemNebenein-
ander wurde so einMiteinan-
der – einMehrwert für die
ganzeGemeinde.

Hinweis
Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern, De-
partement Technik &Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
region@luzernerzeitung.ch
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Die städtischenHeimebauendie StandorteDreilinden undEichhof aus.Und sie rüsten sich fürmehrDemenzkranke.
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Wie geht die Viva Luzern AG in
die Zukunft? Diese Frage hat
sich das Unternehmen, das in
Luzern fünf Betagtenzentren
betreibt, gestellt und sie gestern
aneinerPressekonferenzbeant-
wortet. Verwaltungsratspräsi-
dent Rolf Krummenacher und
GeschäftsführerinAndreaWan-
nerpräsentiertendieüberarbei-
tete Unternehmensstrategie.

«Wirwollenbezahlbaren,at-
traktiven Wohnraum im Alter
schaffen», führte Andrea Wan-
ner aus. Langzeitpflegeplätze
sollen umgewandelt werden,
denn: «Die Bedürfnisse der
Menschen,diewirbetreuenund
pflegen, verändern sich», er-
gänzteRolfKrummenacher.Die
Bevölkerung wünsche zuneh-

mend,auch imhohenAltermög-
lichst lange zu Hause zu leben.
Das Unternehmen plant des-
halb, mehr Mietwohnungen für
Bewohnerinnen und Bewohner
anzubieten,dieabundzuaufBe-
treuung zurückgreifen müssen
oderwollen, abernicht auf stän-
dige Pflege angewiesen sind.

Geheimnisum
Kaufsumme
Konkret ist vorgesehen, dass im
Dreilindenareal,woVivaLuzern
bereits heute mehrere Häuser
betreibt, ein weiteres hinzu-
kommt. Es handelt sich hierbei
um das Haus Bernarda, das bis
im vergangenen Sommer von
Schwestern vomHeiligenKreuz
Menzingen bewohntwurde und
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindet. Der Vorvertrag

ist lautVerwaltungsratspräsident
RolfKrummenacherabgesegnet,
dieVivanutztes jetztbereits,der
offizielleÜbertritt ist per 1. Juni.

16 Wohnungen sollen dort
entstehen. Diese befinden sich
preislich im «oberen Segment.
Es wird ein Vorzeigeareal», wie
Krummenacher erklärte. Das
heisst: 2-1/2-Zimmerwohnun-
gen sollen ab rund 1800 Fran-
ken pro Monat verfügbar sein.
Für denUmbau sind rund sechs
MillionenFrankengeplant.Der
Baustart soll 2024 erfolgen, der
Einzug ein Jahr später.

Wie viel das Unternehmen,
das sich im Eigentum der Stadt
Luzernbefindet, fürdasGebäu-
de hingeblättert hat, wollte der
Verwaltungsratspräsident auch
auf mehrmaliges Nachfragen
nicht bekanntgeben. Allerdings

habe man es für «viel weniger
als imfreienMarkt»erhalten,da
man es sonst gar nicht rentabel
betreiben könne.

NeuesDemenzzentrum
angedacht
Im Eichhofareal sollen imHaus
Diamant 2-1/2- und 3-1/2-Zim-
merwohnungen entstehen – 33
an der Zahl. Die Ausarbeitung
erfolgt bis im Jahr 2023, der Be-
zug ist frühestens 2026geplant.
DieKosten sindnochnicht defi-
niert. Rolf Krummenacher geht
von einem«grösseren zweistel-
ligenMillionenbetrag» aus.

Viva Luzern betreut heute
220 Wohnungen. Mit den er-
wähnten und weiteren Ausbau-
schritten sollen es dereinst
knapp400sein.Hinzukommen
vermehrtAngebote fürdemenz-

krankePersonenundsolchemit
psychischen Problemen. Zwi-
schen 2015 und 2035 wird eine
VerdoppelungvonPersonenmit
Demenz erwartet. Viva Luzern
prüft deswegen, das Haus
Abendstern imWesemlin-Quar-
tier zu einem Demenzzentrum
umzufunktionieren.

Ausserdemsoll dasAngebot
zur Gerontopsychiatrie ausge-
baut werden. Also für Personen
ab 65 Jahren, die an den Folgen
von psychischen Erkrankungen
leiden,beispielsweiseverursacht
durch Alkoholsucht. Ein Viertel
der über 65-Jährigen leidet heu-
te laut Viva Luzern an solchen
Erkrankungen. InLuzernbeste-
he ein Mangel an stationären
Plätzen in der Gerontopsychiat-
rie. Das Konzept soll im kom-
menden Jahrausgearbeitet sein.

Blick in einenContainer desDurchgangszentrumsBiberhof imKantonSchwyz, woSpiel- und Lernwelten
geschaffen wurden. Bild: PD/Priska Ketterer

Kommission sagt
Ja zu Regenbecken
Grosser Stadtrat Weil die Ka-
nalisationsleitungen in den
Quartieren Halde, Wey und
Dreilinden bei starken Regen-
fällen oft überlastet sind, plant
die Stadt Luzern ein neues Re-
genüberlaufbecken am Carl-
Spitteler-Quai (wir berichteten).
Für die Projektierung benötigt
sie einen Sonderkredit über 1,4
MillionenFranken.Dievorbera-
tende Baukommission hat die-
sen an ihrer letzten Sitzung mit
grosserMehrheit bewilligt. «Ein
Antrag auf Rückweisung zur
Überarbeitung, mit dem Auf-
trag, andere Standorte entlang
der Haldenstrasse zu prüfen,
wurde deutlich abgelehnt»,
heisst es in einerMedienmittei-
lung von gestern.

Die Baukommission habe
aber eine Protokollbemerkung
beschlossen. Diese fordert, bei
der Projektierung zu prüfen, ob
dasRegenüberlaufbeckenRich-
tung Osten verschoben werden
kann. Der entsprechende Be-
richt und Antrag wird voraus-
sichtlich am12.Mai imGrossen
Stadtrat behandelt.

Neben dem Carl-Spitteler-
Quai plant die Stadt auch noch
je ein Regenüberlaufbecken an
derEschenstrassebeimNeubad
undbeimMoosmatt-Schulhaus.
DieBaukommission sagteMitte
März aber nur Ja zu Letzterem.
BeimNeubad soll die Stadt laut
Protokollbemerkung eine Inte-
gration indiegeplanteÜberbau-
ungKleinmatt prüfen. (hor)
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geopolitische Spannungen und
der Klimawandel schreiten
weiter ungebremst voran. In
deren Schlepptau: unbewohn-
bare Landstriche und Städte,
Hunger, Gewalt undVertrei-
bung. Und aus einzelnen
Fluchtbewegungenwerden
Völkerwanderungen.

Dabei wird Solidarität und
Hilfsbereitschaft, wie sie den
geflüchtetenMenschen aus der
Ukraine nun begegnet, allen
Menschen zugutekommen
müssen. Schliesslich ist das
Recht auf einmenschenwürdi-
ges Leben unverhandelbar.
Und daswird nicht nur die
Stadt Luzern, sondern auch die
Agglomeration und die ländli-
chenGemeinden verändern.

Ein neuesMiteinander ver-
schiedener Kulturenwird zur
Normalität. Damit uns dies
gelingt, werdenwir uns in
Solidarität undToleranz üben
dürfen. Die spontaneHilfsbe-
reitschaft den geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
gegenüber stimmt hoffnungs-
voll, dass wir die kommenden
Herausforderungenmeistern:
Wo gehen die neuenKinder in
denKindergarten oder in die
Schule? Genügt derenKapazi-
tät?Wie kann schnellstmög-
lichst bezahlbarerWohnraum
geschaffenwerden?Wie kann
Nachbarschaft gefördert und
wie können dieGeflüchteten in
den Berufs- und Lebensalltag
integriert werden? Kurz:Wie
können ausGeflüchteten
Nachbarnwerden?

Zivilschutzanlagen. Kasernen
und zweckentfremdete Sport-
hallen könnennur vorüberge-
hendeLösungen sein. Sie
schaffen keinMiteinander.
Nachbarschaft erfordert Raum

für Begegnung undAustausch.
Dasmuss nicht immer das
grosseGemeindezentrum sein.
Auch derWaschsalon, die
Parkbank oder eine öffentliche
Pumpstation für dasVelo
könnendasGespräch fördern.
Motivation und Selbsthilfe
dürfen aber nicht durchRegle-
mentarien undVorschriften
ausgebremstwerden.Wir
haben alle noch zuwenig
Erfahrungmit dem,was auf
uns zukommt.Die grösste
Gefahr besteht in der Angst vor
Fehlern und einer angestrebten
Perfektion.DieseAngstmacht
träge und führt zumStillstand
Für dieArchitektur bedeutet
dies: Es braucht Sonderzonen

für temporäre Bauten und
Raum für Experimente, um
Erfahrungen zu sammeln.Die
Herausforderung liegt im
schnellenErstellen von kosten-
günstigemWohnraumund
demAusbau von Infrastruktu-
renwie Schulen oderKitas.
Eine der Lösungen heisst
vorfabrizierterModulbau.
Gebäude also, die aus sich
wiederholendenModulen
erstellt werden, die auf der
Baustelle leicht zusammenge-
fügtwerden können – und auch
leichtwieder demontiert, wenn
sich der Bedarf verändert.
Dadurch könnendieKosten
tief gehaltenwerden.Unddie
Gemeinden bleiben in der

Zukunft, gerade in Zeiten des
Umbruchs undderUngewiss-
heit, weiterhin handlungsfähig.

Ich rede hier nicht von abge-
sonderten, aufeinandergesta-
peltenContainerdörfern am
Rande derGemeinde. Im
Gegenteil, sie sollen allen
Mitgliedern derGemeinde zur
Verfügung stehen und so
gestaltet sein, dass sie auch für
alle attraktiv sind und so ein
qualitätsvolles Leben und
Miteinander fördern. So ist
Modulbau – ganz in schweizeri-
scher Tradition – auch inHolz
möglich. Doch auch ausCon-
tainern lässt sich kostengünstig
geeigneter Raum schaffen.

Als Beispiel sei das Projekt
Motirõ aufgeführt. Dafür
wurden die Container im
DurchgangszentrumBiberhof
imKanton Schwyzmit regiona-
len Kräften vorOrt umgebaut
und kindgerechte Lern- und
Spielwelten geschaffen, die
ihrerseits aus flexiblenHolz-
modulen bestehen, damit sie
sich verschiedenenBedürfnis-
sen anpassen können. Sie
werden nicht nur von den
Geflüchteten genützt, sondern
stehen demganzenDorf für
Aktivitäten zur Verfügung und
decken einen allgemeinen
Bedarf. Aus einemNebenein-
ander wurde so einMiteinan-
der – einMehrwert für die
ganzeGemeinde.

Hinweis
Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern, De-
partement Technik &Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
region@luzernerzeitung.ch

Stadtentwicklung

Viva plant neue Alterswohnungen
Die städtischenHeimebauendie StandorteDreilinden undEichhof aus.Und sie rüsten sich fürmehrDemenzkranke.

Matthias Stadler

Wie geht die Viva Luzern AG in
die Zukunft? Diese Frage hat
sich das Unternehmen, das in
Luzern fünf Betagtenzentren
betreibt, gestellt und sie gestern
aneinerPressekonferenzbeant-
wortet. Verwaltungsratspräsi-
dent Rolf Krummenacher und
GeschäftsführerinAndreaWan-
nerpräsentiertendieüberarbei-
tete Unternehmensstrategie.

«Wirwollenbezahlbaren,at-
traktiven Wohnraum im Alter
schaffen», führte Andrea Wan-
ner aus. Langzeitpflegeplätze
sollen umgewandelt werden,
denn: «Die Bedürfnisse der
Menschen,diewirbetreuenund
pflegen, verändern sich», er-
gänzteRolfKrummenacher.Die
Bevölkerung wünsche zuneh-

mend,auch imhohenAltermög-
lichst lange zu Hause zu leben.
Das Unternehmen plant des-
halb, mehr Mietwohnungen für
Bewohnerinnen und Bewohner
anzubieten,dieabundzuaufBe-
treuung zurückgreifen müssen
oderwollen, abernicht auf stän-
dige Pflege angewiesen sind.

Geheimnisum
Kaufsumme
Konkret ist vorgesehen, dass im
Dreilindenareal,woVivaLuzern
bereits heute mehrere Häuser
betreibt, ein weiteres hinzu-
kommt. Es handelt sich hierbei
um das Haus Bernarda, das bis
im vergangenen Sommer von
Schwestern vomHeiligenKreuz
Menzingen bewohntwurde und
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindet. Der Vorvertrag

ist lautVerwaltungsratspräsident
RolfKrummenacherabgesegnet,
dieVivanutztes jetztbereits,der
offizielleÜbertritt ist per 1. Juni.

16 Wohnungen sollen dort
entstehen. Diese befinden sich
preislich im «oberen Segment.
Es wird ein Vorzeigeareal», wie
Krummenacher erklärte. Das
heisst: 2-1/2-Zimmerwohnun-
gen sollen ab rund 1800 Fran-
ken pro Monat verfügbar sein.
Für denUmbau sind rund sechs
MillionenFrankengeplant.Der
Baustart soll 2024 erfolgen, der
Einzug ein Jahr später.

Wie viel das Unternehmen,
das sich im Eigentum der Stadt
Luzernbefindet, fürdasGebäu-
de hingeblättert hat, wollte der
Verwaltungsratspräsident auch
auf mehrmaliges Nachfragen
nicht bekanntgeben. Allerdings

habe man es für «viel weniger
als imfreienMarkt»erhalten,da
man es sonst gar nicht rentabel
betreiben könne.

NeuesDemenzzentrum
angedacht
Im Eichhofareal sollen imHaus
Diamant 2-1/2- und 3-1/2-Zim-
merwohnungen entstehen – 33
an der Zahl. Die Ausarbeitung
erfolgt bis im Jahr 2023, der Be-
zug ist frühestens 2026geplant.
DieKosten sindnochnicht defi-
niert. Rolf Krummenacher geht
von einem«grösseren zweistel-
ligenMillionenbetrag» aus.

Viva Luzern betreut heute
220 Wohnungen. Mit den er-
wähnten und weiteren Ausbau-
schritten sollen es dereinst
knapp400sein.Hinzukommen
vermehrtAngebote fürdemenz-

krankePersonenundsolchemit
psychischen Problemen. Zwi-
schen 2015 und 2035 wird eine
VerdoppelungvonPersonenmit
Demenz erwartet. Viva Luzern
prüft deswegen, das Haus
Abendstern imWesemlin-Quar-
tier zu einem Demenzzentrum
umzufunktionieren.

Ausserdemsoll dasAngebot
zur Gerontopsychiatrie ausge-
baut werden. Also für Personen
ab 65 Jahren, die an den Folgen
von psychischen Erkrankungen
leiden,beispielsweiseverursacht
durch Alkoholsucht. Ein Viertel
der über 65-Jährigen leidet heu-
te laut Viva Luzern an solchen
Erkrankungen. InLuzernbeste-
he ein Mangel an stationären
Plätzen in der Gerontopsychiat-
rie. Das Konzept soll im kom-
menden Jahrausgearbeitet sein.

Blick in einenContainer desDurchgangszentrumsBiberhof imKantonSchwyz, woSpiel- und Lernwelten
geschaffen wurden. Bild: PD/Priska Ketterer

Kommission sagt
Ja zu Regenbecken
Grosser Stadtrat Weil die Ka-
nalisationsleitungen in den
Quartieren Halde, Wey und
Dreilinden bei starken Regen-
fällen oft überlastet sind, plant
die Stadt Luzern ein neues Re-
genüberlaufbecken am Carl-
Spitteler-Quai (wir berichteten).
Für die Projektierung benötigt
sie einen Sonderkredit über 1,4
MillionenFranken.Dievorbera-
tende Baukommission hat die-
sen an ihrer letzten Sitzung mit
grosserMehrheit bewilligt. «Ein
Antrag auf Rückweisung zur
Überarbeitung, mit dem Auf-
trag, andere Standorte entlang
der Haldenstrasse zu prüfen,
wurde deutlich abgelehnt»,
heisst es in einerMedienmittei-
lung von gestern.

Die Baukommission habe
aber eine Protokollbemerkung
beschlossen. Diese fordert, bei
der Projektierung zu prüfen, ob
dasRegenüberlaufbeckenRich-
tung Osten verschoben werden
kann. Der entsprechende Be-
richt und Antrag wird voraus-
sichtlich am12.Mai imGrossen
Stadtrat behandelt.

Neben dem Carl-Spitteler-
Quai plant die Stadt auch noch
je ein Regenüberlaufbecken an
derEschenstrassebeimNeubad
undbeimMoosmatt-Schulhaus.
DieBaukommission sagteMitte
März aber nur Ja zu Letzterem.
BeimNeubad soll die Stadt laut
Protokollbemerkung eine Inte-
gration indiegeplanteÜberbau-
ungKleinmatt prüfen. (hor)
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Gastbeitrag zur Auswirkung der Flüchtlingswelle auf die Architektur

Der Modulbau als Antwort auf das neue Miteinander
Menschenwie du und ich.
GleicheHautfarbe, gleiche
Kleider.Meist Frauen, Kinder,
mit einemRollkoffer. Ab und
zu einHund oder eine Katze.
Zu Tausenden das gleiche Bild.
Menschenmitten in Europa
auf der Flucht vor demKrieg in
der Ukraine. Es sind nicht die
ersten Flüchtlinge in der
Schweiz, und eswerden nicht
die letzten sein. DennVer-
knappungen vonRohstoffen,
geopolitische Spannungen und
der Klimawandel schreiten
weiter ungebremst voran. In
deren Schlepptau: unbewohn-
bare Landstriche und Städte,
Hunger, Gewalt undVertrei-
bung. Und aus einzelnen
Fluchtbewegungenwerden
Völkerwanderungen.

Dabei wird Solidarität und
Hilfsbereitschaft, wie sie den
geflüchtetenMenschen aus der
Ukraine nun begegnet, allen
Menschen zugutekommen
müssen. Schliesslich ist das
Recht auf einmenschenwürdi-
ges Leben unverhandelbar.
Und daswird nicht nur die
Stadt Luzern, sondern auch die
Agglomeration und die ländli-
chenGemeinden verändern.

Ein neuesMiteinander ver-
schiedener Kulturenwird zur
Normalität. Damit uns dies
gelingt, werdenwir uns in
Solidarität undToleranz üben
dürfen. Die spontaneHilfsbe-
reitschaft den geflüchteten
Menschen aus der Ukraine
gegenüber stimmt hoffnungs-
voll, dass wir die kommenden
Herausforderungenmeistern:
Wo gehen die neuenKinder in
denKindergarten oder in die
Schule? Genügt derenKapazi-
tät?Wie kann schnellstmög-
lichst bezahlbarerWohnraum
geschaffenwerden?Wie kann
Nachbarschaft gefördert und
wie können dieGeflüchteten in
den Berufs- und Lebensalltag
integriert werden? Kurz:Wie
können ausGeflüchteten
Nachbarnwerden?

Zivilschutzanlagen. Kasernen
und zweckentfremdete Sport-
hallen könnennur vorüberge-
hendeLösungen sein. Sie
schaffen keinMiteinander.
Nachbarschaft erfordert Raum

für Begegnung undAustausch.
Dasmuss nicht immer das
grosseGemeindezentrum sein.
Auch derWaschsalon, die
Parkbank oder eine öffentliche
Pumpstation für dasVelo
könnendasGespräch fördern.
Motivation und Selbsthilfe
dürfen aber nicht durchRegle-
mentarien undVorschriften
ausgebremstwerden.Wir
haben alle noch zuwenig
Erfahrungmit dem,was auf
uns zukommt.Die grösste
Gefahr besteht in der Angst vor
Fehlern und einer angestrebten
Perfektion.DieseAngstmacht
träge und führt zumStillstand
Für dieArchitektur bedeutet
dies: Es braucht Sonderzonen

für temporäre Bauten und
Raum für Experimente, um
Erfahrungen zu sammeln.Die
Herausforderung liegt im
schnellenErstellen von kosten-
günstigemWohnraumund
demAusbau von Infrastruktu-
renwie Schulen oderKitas.
Eine der Lösungen heisst
vorfabrizierterModulbau.
Gebäude also, die aus sich
wiederholendenModulen
erstellt werden, die auf der
Baustelle leicht zusammenge-
fügtwerden können – und auch
leichtwieder demontiert, wenn
sich der Bedarf verändert.
Dadurch könnendieKosten
tief gehaltenwerden.Unddie
Gemeinden bleiben in der

Zukunft, gerade in Zeiten des
Umbruchs undderUngewiss-
heit, weiterhin handlungsfähig.

Ich rede hier nicht von abge-
sonderten, aufeinandergesta-
peltenContainerdörfern am
Rande derGemeinde. Im
Gegenteil, sie sollen allen
Mitgliedern derGemeinde zur
Verfügung stehen und so
gestaltet sein, dass sie auch für
alle attraktiv sind und so ein
qualitätsvolles Leben und
Miteinander fördern. So ist
Modulbau – ganz in schweizeri-
scher Tradition – auch inHolz
möglich. Doch auch ausCon-
tainern lässt sich kostengünstig
geeigneter Raum schaffen.

Als Beispiel sei das Projekt
Motirõ aufgeführt. Dafür
wurden die Container im
DurchgangszentrumBiberhof
imKanton Schwyzmit regiona-
len Kräften vorOrt umgebaut
und kindgerechte Lern- und
Spielwelten geschaffen, die
ihrerseits aus flexiblenHolz-
modulen bestehen, damit sie
sich verschiedenenBedürfnis-
sen anpassen können. Sie
werden nicht nur von den
Geflüchteten genützt, sondern
stehen demganzenDorf für
Aktivitäten zur Verfügung und
decken einen allgemeinen
Bedarf. Aus einemNebenein-
ander wurde so einMiteinan-
der – einMehrwert für die
ganzeGemeinde.

Hinweis
Prof. Dr. Peter Schwehr ist Leiter
des Kompetenzzentrums Typo-
logie & Planung in Architektur
der Hochschule Luzern, De-
partement Technik &Architektur.

Prof. Dr. Peter Schwehr
region@luzernerzeitung.ch

Stadtentwicklung

Viva plant neue Alterswohnungen
Die städtischenHeimebauendie StandorteDreilinden undEichhof aus.Und sie rüsten sich fürmehrDemenzkranke.

Matthias Stadler

Wie geht die Viva Luzern AG in
die Zukunft? Diese Frage hat
sich das Unternehmen, das in
Luzern fünf Betagtenzentren
betreibt, gestellt und sie gestern
aneinerPressekonferenzbeant-
wortet. Verwaltungsratspräsi-
dent Rolf Krummenacher und
GeschäftsführerinAndreaWan-
nerpräsentiertendieüberarbei-
tete Unternehmensstrategie.

«Wirwollenbezahlbaren,at-
traktiven Wohnraum im Alter
schaffen», führte Andrea Wan-
ner aus. Langzeitpflegeplätze
sollen umgewandelt werden,
denn: «Die Bedürfnisse der
Menschen,diewirbetreuenund
pflegen, verändern sich», er-
gänzteRolfKrummenacher.Die
Bevölkerung wünsche zuneh-

mend,auch imhohenAltermög-
lichst lange zu Hause zu leben.
Das Unternehmen plant des-
halb, mehr Mietwohnungen für
Bewohnerinnen und Bewohner
anzubieten,dieabundzuaufBe-
treuung zurückgreifen müssen
oderwollen, abernicht auf stän-
dige Pflege angewiesen sind.

Geheimnisum
Kaufsumme
Konkret ist vorgesehen, dass im
Dreilindenareal,woVivaLuzern
bereits heute mehrere Häuser
betreibt, ein weiteres hinzu-
kommt. Es handelt sich hierbei
um das Haus Bernarda, das bis
im vergangenen Sommer von
Schwestern vomHeiligenKreuz
Menzingen bewohntwurde und
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindet. Der Vorvertrag

ist lautVerwaltungsratspräsident
RolfKrummenacherabgesegnet,
dieVivanutztes jetztbereits,der
offizielleÜbertritt ist per 1. Juni.

16 Wohnungen sollen dort
entstehen. Diese befinden sich
preislich im «oberen Segment.
Es wird ein Vorzeigeareal», wie
Krummenacher erklärte. Das
heisst: 2-1/2-Zimmerwohnun-
gen sollen ab rund 1800 Fran-
ken pro Monat verfügbar sein.
Für denUmbau sind rund sechs
MillionenFrankengeplant.Der
Baustart soll 2024 erfolgen, der
Einzug ein Jahr später.

Wie viel das Unternehmen,
das sich im Eigentum der Stadt
Luzernbefindet, fürdasGebäu-
de hingeblättert hat, wollte der
Verwaltungsratspräsident auch
auf mehrmaliges Nachfragen
nicht bekanntgeben. Allerdings

habe man es für «viel weniger
als imfreienMarkt»erhalten,da
man es sonst gar nicht rentabel
betreiben könne.

NeuesDemenzzentrum
angedacht
Im Eichhofareal sollen imHaus
Diamant 2-1/2- und 3-1/2-Zim-
merwohnungen entstehen – 33
an der Zahl. Die Ausarbeitung
erfolgt bis im Jahr 2023, der Be-
zug ist frühestens 2026geplant.
DieKosten sindnochnicht defi-
niert. Rolf Krummenacher geht
von einem«grösseren zweistel-
ligenMillionenbetrag» aus.

Viva Luzern betreut heute
220 Wohnungen. Mit den er-
wähnten und weiteren Ausbau-
schritten sollen es dereinst
knapp400sein.Hinzukommen
vermehrtAngebote fürdemenz-

krankePersonenundsolchemit
psychischen Problemen. Zwi-
schen 2015 und 2035 wird eine
VerdoppelungvonPersonenmit
Demenz erwartet. Viva Luzern
prüft deswegen, das Haus
Abendstern imWesemlin-Quar-
tier zu einem Demenzzentrum
umzufunktionieren.

Ausserdemsoll dasAngebot
zur Gerontopsychiatrie ausge-
baut werden. Also für Personen
ab 65 Jahren, die an den Folgen
von psychischen Erkrankungen
leiden,beispielsweiseverursacht
durch Alkoholsucht. Ein Viertel
der über 65-Jährigen leidet heu-
te laut Viva Luzern an solchen
Erkrankungen. InLuzernbeste-
he ein Mangel an stationären
Plätzen in der Gerontopsychiat-
rie. Das Konzept soll im kom-
menden Jahrausgearbeitet sein.

Blick in einenContainer desDurchgangszentrumsBiberhof imKantonSchwyz, woSpiel- und Lernwelten
geschaffen wurden. Bild: PD/Priska Ketterer

Kommission sagt
Ja zu Regenbecken
Grosser Stadtrat Weil die Ka-
nalisationsleitungen in den
Quartieren Halde, Wey und
Dreilinden bei starken Regen-
fällen oft überlastet sind, plant
die Stadt Luzern ein neues Re-
genüberlaufbecken am Carl-
Spitteler-Quai (wir berichteten).
Für die Projektierung benötigt
sie einen Sonderkredit über 1,4
MillionenFranken.Dievorbera-
tende Baukommission hat die-
sen an ihrer letzten Sitzung mit
grosserMehrheit bewilligt. «Ein
Antrag auf Rückweisung zur
Überarbeitung, mit dem Auf-
trag, andere Standorte entlang
der Haldenstrasse zu prüfen,
wurde deutlich abgelehnt»,
heisst es in einerMedienmittei-
lung von gestern.

Die Baukommission habe
aber eine Protokollbemerkung
beschlossen. Diese fordert, bei
der Projektierung zu prüfen, ob
dasRegenüberlaufbeckenRich-
tung Osten verschoben werden
kann. Der entsprechende Be-
richt und Antrag wird voraus-
sichtlich am12.Mai imGrossen
Stadtrat behandelt.

Neben dem Carl-Spitteler-
Quai plant die Stadt auch noch
je ein Regenüberlaufbecken an
derEschenstrassebeimNeubad
undbeimMoosmatt-Schulhaus.
DieBaukommission sagteMitte
März aber nur Ja zu Letzterem.
BeimNeubad soll die Stadt laut
Protokollbemerkung eine Inte-
gration indiegeplanteÜberbau-
ungKleinmatt prüfen. (hor)
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